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Es dürfte dem Mangel an Interesse, das die meisten Zoologen dieser 'Tiergruppe entgegen- 
gebracht haben, zuzuschreiben sein, dass die Spongien, insbesondere die Demospongien der meisten 
Meeresteile noch wenig bekannt sind. Die Sammler haben sie gewöhnlich entweder ganz vernach- 
lässigt oder nur so nebenher mitgenommen und die heimgebrachten liegen dann zum grossen Teil 
unbeachtet in den Sammlungen. 

Erklärlicherweise sind die Spongien aus dem atlantischen Gebiete weit besser bekannt, als 
aus dem pazifischen, so haben Bowerbank die englischen, Oskar Schmidt hauptsächlich die medi- 
terranen, aber auch atlantische und westindische, solche auch Carter, und neuerdings Topsent die 
französischen, sowie v. Lendenfeld die adriatischen Spongien bearbeitet, womit ich nur einige der 
Hauptarbeiten anführe. Die Challenger-Expedition hat ja freilich aus beiden Gebieten reiches 
Material erbeutet, das uns durch ausgezeichnete Bearbeitungen zugängig gemacht worden ist, die 
Tetractinelliden durch die sehr verdienstvolle Monographie von Sollas, die Monaxoniden durch 
die Bearbeitung von Ridley und Dendy und die wenigen Hornschwämme durch die Beschreibung 
Polejaeffs. 

Da die Challenger-Expedition indessen bei weitem die meiste Aufmerksamkeit der Tiefsee- 
forschung gewidmet hat, so sind die Küstengebiete, die im allgemeinen eine ungleich reichere Spongien- 
fauna aufweisen, dabei schlecht davongekommen. 

Bei weitem am besten sind die australischen Spongien erforscht; hauptsächlich durch Arbeiten 
Carters, Ridleys, v. Lendenfelds und Dendys haben wir eine grosse Anzahl von Formen von 
den australischen Küsten kennen gelernt. Nächstdem dürfte unsere Kenntnis der Schwämme des 
roten Meeres, namentlich durch Kellers Bearbeitung, einen gewissen Grad von Vollständigkeit erreichen. 

Von einigen Küsten des indischen Ozeans sind wohl auch Spongien beschrieben worden, doch 
sind es im ganzen nur wenige Formen, die von verschiedenen Orten bekannt geworden sind, sodass 
die Kenntnisse von den Spongien des indischen Ozeans im ganzen noch als recht dürftig bezeichnet 
werden müssen. Von den übrigen Küsten des grossen Ozeans ist verschwindend wenig Spongologisches 
bekannt, zumeist nur das Material des Challenger; was die amerikanischen Expeditionen an der West- 
küste Nordamerikas erbeutet haben, ist noch nicht beschrieben, indessen hat Lambe (Transactions 
R. Soc. Canada 1894) eine Anzahl von Spongien vom nördlichsten Teile der amerikanischen West- 
küste bekannt gemacht. Von der südamerikanischen Westküste hat der „Alert“ nur wenige Arten 
mitgebracht, die von Ridley bearbeitet worden sind. 

Bei der Lückenhaftigkeit unseres Wissens von den pazifischen Spongien erschien es mir 


wünschenswert, das Material, welches ältere und jüngere Sammler von dort mitgebracht haben, und 
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welches in verschiedenen, zumeist deutschen Museen niedergelegt ist, durchzuarbeiten, wenn dieses 
auch zum grossen Teil für feinere Untersuchungen wenig geeignet ist. Dementsprechend beabsichtige 
ich weniger, anatomische Untersuchungen über den Bau der Poriferen mitzuteilen, als in systematischer 
und faunistischer Hinsicht unsere spongologischen Kentnisse zu bereichern und die anatomischen Ver- 
hältnisse nur insoweit zu berühren, als sie für die Systematik von Wichtigkeit sind. 

Zunächst will ich die mir zur Untersuchung übergebenen Sammlungen im einzelnen be- 
schreiben und erst dann, wenn das ganze Material gesichtet und durchgearbeitet sein wird, die Er- 
gebnisse für die Systematik und Faunistik zusammenstellen, falls das weitere Material dafür geeignet 
ist, auch die wichtigsten anatomischen Befunde darlegen. 

Im einzelnen die Namen der Sammler und die Orte schon jetzt zu nennen, erscheint mir 
nicht zweckmässig, da sich darin möglicherweise einiges ändern kann. Jedenfalls sind die japanische 
Sammlung, deren Bearbeitung in diesem Hefte in der ersten Hälfte vorliegt, und diejenige von der 
in faunistischer Hinsicht so interessanten Westküste Südamerikas bei weitem die bedeutendsten. 

Bei der Benutzung der Litteratur habe ich den Wert guter Abbildungen, welche auf den 
ersten Blick zeigen, was die Beschreibungen meistens nur recht unvollkommen zur Kenntnis bringen, 
schätzen gelernt und habe daher soweit als möglich die Spongien im ganzen gezeichnet oder photo- 
graphiert und die charakteristischen Nadelformen, wenn auch nur in Umrissen, dargestellt. 

Für den letzteren Zweck habe ich mich einer möglichst geringen Zahl verschiedener Ver- 
grösserungen bedient, und zwar Seibertscher Systeme, deren Vergrösserung ich mit Hilfe eines 
ÖObjektivs-Mikrometers und von Zeichenapparaten wie folgt gefunden habe: 


Oberh. Zeichenapparat Okular 1 Okular 3 


Obj. 1 x 60 oa 100 
u x 125 x 140 x 250 
Ban x 380 x 430 x 760 


Zu den Okularen 1 und 3 habe ich mich eines Abbeschen Zeichenapparates bedient- und 
selbstverständlich immer in derselben Höhe gezeichnet. Es ist vielleicht auch zweckmässig, hier 
anzugeben, wie ich die Maasse der Spieula gefunden habe, dadurch nämlich, dass ich die Zeichnungen 
mit einem Maassstab, den ich durch Abzeichnen des Objektiv-Mikrometers mit denselben Systemen 
erhalten, direkt gemessen habe, ein Verfahren, das die immer wiederholte Rechnung, wie sie das 
Messen mit dem Okular-Mikrometer erfordert, überflüssig macht. 

Bezüglich der Nomenclatur der Skelettelemente glaube ich nichts Besseres thun zu können, 
als mich durchaus an die hauptsächlich von F. E. Schulze und R. v. Lendenfeld (Über die Be- 
zeichnung der Spongiennadeln in: Abhandlungen der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 
1889) vorgeschlagene Namengebung anzuschliessen, zumal da diese auch sonst, z. B. von Topsent 
angenommen worden ist. Die verschiedenen Formen der Tetractinelliden-Spiceula sind neuerdings 
hauptsächlich von Lendenfeld (Die Tetractinelliden der Adria in: Denkschr. mathem.-naturw. Kl. 
Akad. Wien, Bd. 61) und Topsent (Etude monographique des Spongiaires de France. I. Tetractinel- 
lida in: Arch. Zool. exper. et gener., ser. 3 vol. 2, vgl. p. 274—77) zusammengestellt, daher kann 
ich von einer nochmals wiederholten Erklärung der Namen absehen. 


l. Japanische Demospongien. 


Von japanischen Demospongien ist bisher so gut wie nichts bekannt. Die von Döderlein 
heimgebrachten Hexactinelliden hat F. E. Schulze im Challenger-Report mit bearbeitet, während 
Döderlein die Lithistiden selbst beschrieben hat (Zeitschr. für wissenschaftl. Zoologie, v. 34, p. 62 
bis 104). Als mir nun während meiner Beschäftigung in der Strassburger zoologischen Sammlung 
von Prof. Döderlein die Spongiensammlung zur Bearbeitung übergeben wurde, unterzog ich mich 
dieser Aufgabe um so lieber, als ich mich davon überzeugte, dass dadurch eine ziemlich empfindliche 
Lücke in unseren spongologischen Kenntnissen ausgefüllt werden würde. 

Die reichen Sammlungen, welche Döderlein zumeist natürlich bei zahlreichen Streifzügen 
selbst erbeutet, zum Teil von den dortigen Fischern erworben hat, konnte ich durch die Sammlung 
Hilgendorfs, die mir durch die Güte der Direktion der Berliner zoologischen Sammlung zur Be- 
arbeitung übersandt wurde, vervollständigen. So hat mir denn ein sehr reiches Material vorgelegen, 
dessen Artenzahl nicht sehr weit hinter der von Bowerbank beschriebenen von den britischen 
Küsten zurückbleibt. 

Trotz dieser grossen Menge von Arten wird man nicht annehmen dürfen, durch diese Samm- 
lungen ein auch nur annähernd vollständiges Bild von der japanischen Spongienfauna zu erhalten. 
Verschiedene Umstände deuten vielmehr darauf hin, dass noch viel mehr Formen dort vorkommen, 
so namentlich der Umstand, dass die allermeisten der mir vorliegenden Exemplare auf einem nur 
kleinen Gebiete, in der Sagamibai, gesammelt worden sind, sodann dass ich von vielen, ja den meisten 
Arten nur ein Exemplar in Händen hatte, und endlich dass mir von den wenigen bisher beschriebenen 
Arten die meisten nicht vorgelegen haben. So werden wir voraussichtlich von weiteren Sammlungen 
an der japanischen Küste noch wesentliche Bereicherungen unserer spongologischen Kenntnisse er- 
warten dürfen. 

Unsere bisherige Kenntnis der japanischen Demospongien beruht auf folgenden Arbeiten. Der 
unermüdliche Spongienforscher Carter hat (Ann. Mag. nat. Hist., ser. 5 v. 15, p. 387—406) einen 
Bericht über eine kleine Sammlung von Spongien veröffentlicht, die alle bei Misaki, am Eingange in 
die Tokiobai erbeutet worden waren. Es sind hier mehrere Hexactinelliden und eine Lithistide be- 
schrieben; die übrigen Spongien sind 3 Chaliniden, von denen eine, Tuba poculum, neu benannt 
worden ist, während eine zweite Form mit Tuba lineata var. flabelliformis Duchassaing & Michelotti 
identifiziert und die dritte als ähnlich Chalina polychotoma bezeichnet ist, doch durch die Form der 
Spicula von dieser Art verschieden. Von Monaxoniden ist nur noch eine Art kurz und kaum 
kenntlich beschrieben — „one branched specimen, compressed throughout, with the ends flat and 
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expanded, and the spieule of one form only, viz. stout, acuate, arranged in tufts on the surface over 
a dense interior. Colour brown. Species undescribed* — ferner zwei gleichfalls ungenügend gekenn- 
zeichnete Hornschwämme und eine Tetractinellide, Pachastrella stellettodes, die Sollas (Challenger- 
Tetractinellida, p. 101) als Characella stellettodes (Cart.) anführt. 
Eine eingehende Beschreibung hat Lampe (Arch. für Naturgesch., v. 52, 1836) von einer 
Art gegeben, die er Tetilla japonica genannt hat. 
Weitere Tetractinelliden hat sodann Sollas (Challenger- Tetractinellida) beschrieben, es sind diese: 
Myriastra subtiis von Kob& (p. 113), 
Poecillastra tenwilaminaris (p. 85) 
Tetilla sp. (p. 16—17) 
Oydonium japonicum von Japan (ohne nähere Fundortsangabe) (p. 256), die letzte Art nicht 


südlich von Japan, 


aus der Sammlung des Challenger. 

Ridley und Dendy haben in ihrer Bearbeitung der Challenger- Monaxonida nur zwei Arten 
von Japan erwähnt. 

Halichondria panicea Johnston (p. 3) von Oosima und Myxilla rosacea var. japonica (p. 130) 
von Kobe. 

Endlich erwähnt Pol&jaef (Challenger-Keratosa) einer bei der Insel Awadji-Sima (unweit 
von Kob£) gefundenen Cacospongia collectrix (F. E. Schulze). 

Demnach ist noch nicht ein Dutzend japanischer Demospongien kenntlich beschrieben. 

Indem ich eine Zusammenstellung aller Arten mir für den Schluss dieser Arbeit vorbehalte, 
sei hier über die Orte, an denen die mir vorliegenden Exemplare gesammelt worden sind, das Fol- 
‘gende bemerkt. 

Sowohl Döderlein wie Hilgendorf haben hauptsächlich in der Nähe von Enoshima in der 
Sagamibai die Fauna näher zu erforschen gesucht. Döderlein hat darüber einen allgemeinen Be- 
richt veröffentlicht: Faunistische Studien in Japan. Enoshima und die Sagami-Bai in: Archiv für 
Naturgeschichte, Jahrg. 49, p. 102—123; ich möchte auf diesen Bericht verweisen. In einigen Fällen 
habe ich die Zahlen der Fundorte, welehe Döderlein auf der seinem Berichte beigegebenen Karte 
bezeichnet hat, angegeben. 

Aus der benachbarten Bai von Tokio hat Döderlein eine Anzahl trockener Exemplare mit- 
gebracht, und aus derselben — und zwar von Yokohama — stammen ein paar von Rolle besorgte 
Arten, sowie eine Esperella aus dem Berliner Museum, welche G. von Martens gesammelt hat. 

Nördlich von der Tokiobai hat Hilgendorf bei Hakodate einige, zum Teil recht interessante 
Formen erbeutet, dagegen ist Döderlein hauptsächlich nach Süden von der Sagamibai weiter- 
gegangen und hat bei Kotschi und bei Kagoshima gesammelt. Die letztgenannte Stadt liegt am Süd- 
ende der Insel Kiushiu an einer Bai, in der zwischen der Stadt und dem Vulkan Sakurashima in 
durchschnittlich 10—20 m Tiefe gesammelt wurde. 

All diese Orte liegen an den östlichen Küsten der Inseln; an der Westseite ist nur an der 
Küste von Tago (oder Tango) von Döderlein gesammelt und eine Anzahl interessanter Formen er- 
beutet worden. !) 

Auch im nördlichen Teile der Liukiu-Inseln, hauptsächlich bei Amami-Oshima, hat Döderlein 


!) Über diese Fundorte vgl.: Döderlein, Seeigel von Japan und den Liu-Kiu-Inseln in: Archiv für Natur- 
geschichte, Jahrg. 51, p. 73 und 74. 
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einige Spongien gesammelt, und zwar in der Bucht von Nase zwischen Korallenbänken. Von den 
südöstlich von Japan gelegenen und den Japanern gehörigen Bonin-Inseln stamnıt eine später zu 
beschreibende Agelas-Art. 

Ein paar Exemplare, besonders Hornschwämme aus dem Berliner Museum sind gelegentlich 
der Fischerei-Ausstellung erworben worden; dieselben sind ohne nähere Bezeichnung des Fundortes, 
wie es leider auch bei manchen Exemplaren der Hilgendorfschen und Döderleinschen Sammlung 
der Fall ist. Von ein paar trockenen Formen von Kagoshima ist durch Versehen die Fundorts- 
bezeichnung abhanden gekommen. 

So bedeutend diese japanische Sammlung ist und so gross ihr Wert für die Systematik und 
Faunistik, so wenig ist sie für feinere Untersuchungen geeignet, sodass ich speziell für diesen Teil 
des vorliegenden Werkes das betonen muss, dass man von ihm keine wesentliche Bereicherung der 
anatomischen Kenntnisse erwarten möge. 


Ordnung Tetractinellida. 


Eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Tetractinelliden ist von Döderlein und Hilgendorf 
gesammelt worden und namentlich sind die Gattungen Geodia, Stelletta, Thenea und COraniella durch 
mehrere Arten vertreten. Es sei nochmals erwähnt, dass die Lithistiden bereits von Döderlein 
beschrieben worden sind, sodass hier nur die Unterordnung der Ohoristida Berücksichtigung gefunden hat. 


Familie Geodiidae. 


Erylus placenta n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 1 und Taf. 6, Fig. 1a—h.) 

Ein Exemplar der Döderleinschen Sammlung zeigt unter den bisher bekannten Arten der 
Gattung Erylus am meisten Ähnlichkeit mit der von Carter (Ann. Mag. nat. Hist. V, 6, p. 135) 
unter dem Namen Stelletta euastrum ©. Schmidt beschriebenen Spezies von Manaar, die später von 
Sollas (Challenger- Tetractinellida, p. 239) Erylus carteri Soll. benannt worden ist, ohne dass dieser 
Autor etwas genaueres darüber bemerkt hätte, wodurch die Art von der mittelmeerischen verschieden ist. 

Das japanische Exemplar besitzt eine geringe Dicke (2—3 mm), während es in der Fläche 
eine Ausdehnung von 15:35 mm erreicht. Diese Kruste zeigt in Alkohol eine rötlichgraue Färbung. 
Die Oberfläche ist stellenweise etwas runzlig, im übrigen glatt, ohne grössere Ausströmungsöffnungen 
erkennen zu lassen. Die Umrisse des Schwammes sind, wie Taf. 1, Fig. 1 zeigt, unregelmässig buchtig. 

Von Skelettelementen sind die folgenden zu unterscheiden: 

I. Megaseclere. 

1. Amphioxe von verschiedener Grösse (Taf. 6, Fig. 1d), in der Regel haben sie eine Länge 
von 0,70—0,80 mm, doch finde ich auch bedeutend kleinere etwa von der halben Länge; die nor- 
male Dicke beträgt ungefähr 15 u. Diese Amphioxe sind in Lagen parallel zur Basis des Schwammes 
angeordnet, von denen aus sich vereinzelte nach der Oberfläche hin erheben. 
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2. Orthotriäne, deren Schaft gewöhnlich 0,5 mm lang ist (Fig. 1b, c), während die 
Aststrahlen nicht viel mehr als die halbe Länge davon erreichen, etwa 0,27 mm; die kleineren Formen 
mögen zum Teil Jugendstadien sein. Diese Orthotriäne, deren Oladi ich manchmal etwas unregel- 
mässig entwickelt aber niemals geteilt fand, sind stets mit ihren häufig ein wenig gebogenen Schaften 
senkrecht zur Oberfläche gerichtet, während sich die Aststrahlen unterhalb der Rinde ausbreiten, diese 
von innen her stützend. Diese Nadeln liegen im ganzen ziemlich isoliert, sodass das Netz, welches 
die Äste bilden, ein wenig dichtes ist. 

II. Microsclere. 

1. Sterraster von flacher Scheibenform und ovalen, meist aber mehr oder weniger unregel- 
mässigen Umrissen (Fig. 1a, e). Ihre Länge beträgt 170—200 u, ihre Breite die Hälfte davon 
(80—90 x) und ihre Dicke 18 u. Dieselben sind in der Rinde parallel zur Oberfläche gelagert und 
zwar etwa in sechsfacher Schicht. Ihre Oberfläche zeigt sehr zahlreiche und kleine Papillen, ge- 
wöhnlich von der Form vierstrahliger Sternchen, welche den ganzen Sterraster mit Ausnahme des 
ziemlich grossen Nabels (20 u im Durchmesser), der in der Mitte einer Fläche gelegen ist, rundum 
bedecken. Jugendstadien sind dünne Scheibchen mit unregelmässiger Kerbung am Rande, von dem 
nach der Mitte hin feine Radialstreifen verlaufen. Einen „Nucleus“ habe ich bei diesen Scheiben 
nicht gesehn. 

2. Centrotylote Amphioxe, deren Länge zwischen 50 und 25 u schwankt (Fig. Ih), in 
der Regel ein wenig gebogen. Dieselben sind in der Rinde sowie im Mark zerstreut. 

3. Oxyaster (Fig. If), deren Strahlen 20—30 u lang sind und in Drei- bis Sechszahl vor- 
kommen. Da die vierstrahligen Sternchen sehr häufig sind, so könnte man hier daran denken, dass 
die übrigen nur Modifikationen solcher Chelotrope darstellen. 

4. Sphäraster von 10 u Durchmesser (Fig. 1g), wovon ungefähr die Hälfte auf den rund- 
lichen Kern fällt, mit zahlreichen spitzen Strahlen von etwas wechselnder Zahl und Länge. Diese 
und die Oxyaster sind in der Pulpa in bedeutender Menge vorhanden. 

Das untersuchte Exemplar ist bei Kagoshima gefunden worden. 


Isops obscura n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 2 und Taf. 6, Fig. 24—k.) 


Ein trockenes Exemplar mit nicht näher bezeichnetem Fundort, ist von den meisten Geodiden 
schon dadurch auf den ersten Blick zu unterscheiden, dass es eine dunkelbraune Pigmentierung auf- 
weist, welche in Schnitten die Untersuchung ziemlich erschwert. 

Die Form des Schwammes wird durch Fig. 2 der Taf. 2 erläutert, sie ist unregelmässig drei- 
eckig, klumpig. Die obere braune Fläche zeigt in der Mitte eine spaltförmige Vertiefung, in deren 
Grunde mehrere Ausströmungsöffnungen von 1—3 mm Durchmesser sichtbar sind. Die porösen Seiten- 
teile zeigen eine mehr graue Färbung, welche durch die hervorragenden Spieula erzeugt wird. 

I. Megasclere. 

1. Amphioxe (Taf. 6, Fig. 2a), deren Länge zwischen 1,20 und 1,60 mm schwankt bei 
einem Querdurchmesser von 15—40 u. 

In Fig. 2b habe ich ein Zwillingsexemplar dargestellt, deren eines Individuum etwa 0,4 mm 
lang, an den Enden gerundet und mit dem normalen unter spitzem Winkel verwachsen ist. 

2. Plagiotriäne (Fig. 2e, d), deren Schaft meist etwas gekrümmt und 1,25 mm lang ist, 
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während die Cladi ziemlich kurz (80—120 „) und diek sind und unter verschiedenen Winkeln vom 
Schafte abgehn; auch sind sie bald gerade, bald etwas gebogen. Die Triäne sind ziemlich vereinzelt. 

Diese Megasclere ragen, wie schon erwähnt, an den Seiten des Schwammes mehr als 1 mm 
über die Kruste desselben hervor, zwischen ihnen finden sich Fremdkörper verschiedener Art, aber 
auch Sterraster und Sphäraster, die zum Schwamme selbst gehören dürften und wahrscheinlich von 
den Megascleren mit nach aussen befördert sind, 

II. Microsclere. 

1. Sterraster von kugliger Form und 60 u Durchmesser (Fig. 2e). Ihre Oberfläche zeigt 
unregelmässige Sternchen (Fig. 2g), die bei Jugendformen zu einfachen, konischen Spitzen Über- 
gänge zeigen. Vereinzelt finden sich Sterraster (Fig. 2f) mit viel grösseren stachligen Wärzchen, 
die fast an die Kalkkörper mancher Gorgoniden erinnern. 

2. Oxyaster (Fig. 2h) von einem Durchmesser von 15 u, welche in der Pulpa die häufigsten 
Miecroselere sind. 

3. Sphäraster (Fig. 2i) von derselben Grösse, die ich hauptsächlich etwas über der Sterraster- 
schicht finde, sodass sie wahrscheinlich der äusseren Rinde angehören. 

4. Vereinzelte Oxyaster (Fig. 2k) mit wenigen, dünnen und 20 u langen Strahlen. 

Diese Art dürfte zur Gattung Synops, wie sie früher aufgefasst wurde, gehören, doch wird 
diese ja neuerdings mit I/sops vereinigt. ; 


Geodia japonica (Soll.). 
(Taf. 2, Fig. 1 und Taf. 6, Fig. 3a—h.) 


Sollas hat unter dem Namen Cydonium japonicum die auch mir vorliegende Art kurz und 
treffend beschrieben. Von dieser Geodia finden sich in der Sammlung Döderleins mehrere trockene 
Exemplare, die nach Form und Grösse nicht unwesentliche Unterschiede zeigen. Die meisten sind, wie 
Sollas angiebt, becherförmig, doch ist der Innenraum des Bechers bald klein, wie bei dem Exemplar, 
das in Fig. 1 (Taf. 2) links dargestellt ist (Lumen 4:6 cm im Durchmesser), bald gross, sodass der 
Schwamm eher schüssel- als becherförmig ist; das grösste Exemplar hat fast 0,5 m im Durchmesser. 

Bei diesen Stücken ist immer der Rand an einer Stelle deutlich ausgebuchtet, sodass es den 
Anschein hat, als wäre an dieser Stelle etwas wie eine Naht vorhanden. Nun giebt es aber auch 
Stücke, die nicht becherförmig, sondern gerade gestreckt sind, wie das andere in Fig. 1 abgebildete 
Individuum und eins, das Hilgendorf erbeutet hat; das erstere hat eine Länge von 45 cm bei einer 
Höhe von 24 cın. 

Bei den becherförmigen Stücken ist die Innenseite, bei den gestreckten die eine Fläche im 
ganzen glatt, nur das Berliner Exemplar zeigt auch hier einige deutliche Knoten. Die Aussenseite 
ist durch eine Anzahl unregelmässig geformter Knoten charakterisiert, welche den oberen Rand ge- 
wöhnlich frei lassen, der also auch aussen glatt zu sein pflegt. 

Die Ausströmungsöffnungen der glatten Seite sind etwas grösser als die Einströmungsporen. 
Hin und wieder sieht man Löcher von etwa 3 mm Durchmesser, deren Bedeutung mir nicht klar 
geworden ist. 

I Megasclere, 

1. Kleine Amphioxe, die radiär in der Rinde stecken und aus ihr hervorragen, von einer 

Länge von ca. 0,3 mm (Fig. 3a). Sie sind meist ein wenig gekrümmt. 
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2. Grosse Amphioxe von 2 mm Länge und darüber und einer Dieke von 35—40 Br 
(Fig. 3h). Dieselben liegen im Innern des Schwammes wirr durcheinander, aussen radiär. 

3. Orthotriäne von sehr verschiedener Grösse, vielleicht sind aber die kleinen junge Exem- 
plare (Fig. 3b); der Schaft hat gewöhnlich eine Länge von 2,5 mm bei einer Dicke von 0,05 bis 
0,06 mm, die Cladi sind 0,2—0,3 mm lang. Diese breiten sich unter der Rinde aus, während die 
Schafte radiär gerichtet sind. 

4. Anatriäne (Fig. 3e) mit stark zurückgebogenen Aststrahlen von etwa 70 u Länge und 
langem dünnen Schaft. Auch sie liegen unterhalb der Rinde in radiärer Richtung. 

II. Microsclere. 

1. Sterraster (Fig. 3d), deren Durchmesser 75:65 u betragen. Sie liegen in fünffacher 
Schicht in der Rinde, welche 0,3 mm stark ist. 

2. Oxyaster (Fig. 3e), deren Strahlen eine Länge von 6—14 u haben, liegen im ganzen 
Innern des Schwammes zerstreut; ein kugliges Zentrum ist kaum vorhanden, die Zahl der Strahlen gering. 

3. Kleine unregelmässig rundliche Pyenaster mit kurzen stumpfen Strahlen (Fig. Sf); ihr 
Durchmesser ist nicht über 4 u. Diese Sternchen dürften ausser an der Oberfläche, wo sie ein zu- 
sammenhängendes Lager bilden, auch in der radiären Nadelschicht vorkommen. 

Die von Sollas erwähnten grossen Sphäraster finde ich nicht, es sind vermutlich junge Sterr- 
aster, dagegen habe ich in Isolierpräparaten vereinzelte Kieselkugeln von etwa 0,01 mm Durchmesser 
gefunden (Fig. 39). | 

Die Art ist in der Nähe von Enoshima gefunden. 


Geodia hilgendorfi n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 4 und Taf. 6, Fig. 4a—k.) 


Unter diesem Namen glaube ich drei Exemplare vereinigen zu dürfen, von denen zwei von 
Hilgendorf, eins von Döderlein gesammelt worden sind, wahrscheinlich alle in der Gegend von 
Enoshima. Die Stücke sind in trockenem Zustande weisslich, hispid, mit deutlichen Poren versehen; 
charakteristisch ist die knotige Oberfläche, welche an Geodia japonica erinnert. Das eine Exemplar, 
das ich für den Typus der Art erklären will, habe ich in Taf. 1, Fig. 4 in natürlicher Grösse dar- 
gestellt; die Unterseite derselben ist etwas konkav, ein anderes ist zum grossen Teil von einem später 
zu beschreibenden Schwamme überwachsen, während das dritte mit anderen Spongien an einem Steine 
festsitzt. Die Form der Sternchen im Innern ist bei den Exemplaren zwar etwas verschieden, doch 
ist das schwerlich als Artcharakter anzusehn, da die äusseren Asterformen, sowie die Anordnung und 
Grösse der Megasclere im wesentlichen die gleiche ist. 

I. Megasclere. 

1. Grosse Amphioxe von 1,20—1,60 mm Länge. 

2. Kleine Amphioxe (Fig. 4a) in der Rinde, 0,14—0,18 mm lang; ihre Enden sind bei 
dem typischen Exemplar ziemlich stumpf, doch wechselt das wohl sogar bei jedem einzelnen Stück. 

8. Orthotriäne (Fig. 4b), deren kräftiger Schaft 1,60—1,70 mm lang und deren Cladi 
0,25—0,30 mm lang sind; es giebt mancherlei Modifikationen und Abnormitäten dieser Spieula, solche 
mit abgerundeten Aststrahlen, andere mit verkürztem und abgerundetem Schaft, ein abnormes (Fig. 4c) 
zeigte nur zwei Cladi mit kleinen Seitenstrahlen. 


4. Mesoprotriäne (Fig. 4d) meist 1,20—1,60 mm lang, während die Aststrahlen von 
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ziemlich verschiedener Länge sind und bald die mediane Spitze bedeutend überragen, bald mit ihr 
in derselben Ebene endigen. 

5. Anatriäne, deren Qladi gleichfalls recht verschiedene Länge haben, was aber bei dem- 
selben Schwamm zu beobachten ist. 

Alle Megasclere ragen radiär über die Oberfläche empor, die grösseren etwa 1 mm weit. 

II. Micerosclere, 

1. Sterraster, deren Form und Grösse bei den verschiedenen Exemplaren etwas differiert, 
bei dem Exemplar Döderleins erreichen sie einen Durchmesser von 60:80 p, bei den anderen 
etwa 45:53 mm. 

2. Pyenaster der Rinde, etwa 5 u im Durchmesser (Fig. 4f). 

3. Subkortikale Sphäraster (Fig. 4g), deren Durchmesser 12 y. ist. 

4. Oxyaster im Innern (Fig. 4h), bei dem typischen Exemplar mit ziemlich kurzen und 
kräftigen Strahlen und häufig einem kleinen rundlichen Kern (Durchmesser 15—20 »); bei dem 
kleineren Stück ist der zentrale Kern noch deutlicher, die Strahlen etwas schwächer, doch finde ich 
einzelne Sternchen, welche denen des typischen Stückes ähnlich sind. Das dritte Exemplar hat 
Oxyaster ohne kugligen Kern mit Strahlen von 20 y Länge (Fig. 4i), also erheblich länger als bei 
den anderen, ausserdem sind sehr kleine Pyenaster von 3 x Durchmesser im Innern (Fig. 4k) vorhanden. 

Dieses abweichende Verhalten des Strassburger Exemplar dürfte es erforderlich machen, das- 
selbe als Varietät zu unterscheiden, welche ich als granosa bezeichnen will. 


Geodia reniformis n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 3 und Taf. 6, Fig. 5a—h.) 


Die Form des Schwammes ist nierenförmig, die eine Seite etwas eingedrückt; diese sowie 
die konvexe Seite zeigen sehr deutliche Poren, welche den Rand freilassen (Taf. 1, Fig. 3). Die 
konkave Seite dürfte die Ausströmungsöffnungen enthalten. Die Farbe der Oberfläche ist in trockenem 
Zustande hell bräunlich., Mit dem eingedrückten Teile des Randes war der Schwamm angewachsen, 

I. Megasclere. 

1. Grosse Amphioxe, 3,30 mm lang und 45 y dick, welche in grosser Zahl vorhanden sind. 

2. Kleine Amphioxe, etwa 170 x lang, welche in radiärer Richtung im äusseren Teile der 
Rindenschicht zwischen den Sterrastern stecken und nach aussen etwas hervorragen. 

3. Orthotriäne (Fig. 5a) mit 2,350 mm langem Schafte, der 90 » im Durchmesser hat, 
und einfachen Aststrahlen von 0,5—0,6 mm Länge; ausserdem finden sich wie gewöhnlich solche 
Spicula von geringerer Grösse. 

4. Mesoprotriäne (Fig. 5b) mit ziemlich kurzen (etwa 70 ») und starken Cladi, über 
deren Ansatz der Schaft 30—40 u weit verlängert ist; der Schaft ist über 1,5 mm lang und 25 u. 
im Durchmesser. Hin und wieder ist einer der Cladi rückgebildet. 

5. Anatriäne (Fig. 5c) mit sehr langem (4—4,50 mm) Schaft, der am distalen Ende ver- 
diekt ist und die kurzen und kräftigen Oladi (gegen 50 u. lang) trägt, von denen manchmal einer 
oder zwei fehlen (Fig. 5d). 

U. Microsclere. 
1. Sterraster 130 „ lang, 113 u breit, dieselben bilden eine kräftige Rindenschicht von 


0,75 mm Dicke, in welcher sie in 8—9 Schichten übereinander liegen. 
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2. Grosse Oxyaster (Fig. 5e) mit wenig (bis zwei herab) Strahlen von 40—70 u Länge. 

3. Kleinere Oxyaster (Fig. 5f), deren Strahlen 15—-20 u lang und etwas zahlreicher sind. 

4. Sphäraster (Fig. 5g) von 12 x Durchmesser unterhalb der Rinde. 

5. Pyenaster (Fig. 5h) mit kurzen unregelmässigen Strahlen; dieselben haben ungefähr 
5 u im Durchmesser und bilden die Oberflächenschicht der Rinde. 

Den beschriebenen Schwamm hat Döderlein von Enoshima mitgebracht. 


Geodia variospiculosa n. sp. 
(Taf. 6, Fig. 6a—l.) 


Ein kleiner unregelmässig rundlicher Schwamm von etwa 9 mm Durchmesser war an Bruch- 
stücken von einer Hexactinellide und an Bryozoenstöckchen angeheftet. Seine Farbe in Alkohol ist 
weisslich. Von der Oberfläche desselben erheben sich ziemlich lange Spieula. 

Die Skelettelemente zeigen eine bedeutende Mannigfaltigkeit, worauf ich den Artnamen ge- 
gründet habe. 

I. Megasclere. 

1. Grosse Amphioxe, die ich in den Präparaten zwar nie ganz vollständig finde, sodass 
ich ihre Länge nicht genau bestimmen kann, deren Vorkommen aber sonst nicht zweifelhaft ist; sie 
dürften 2,3—2,5 mm lang und fast 20 u diek sein. Hin und wieder ist das eine Ende verkürzt 
und gerundet. 

2. Kleine Amphioxe von verschiedener Länge, im Mittel 0,2 mm lang und 4 u dick, 
welche radiär in der Rinde stecken. 

3. Dichotriäne und Orthotriäne mit einfachen Aststrahlen (Fig. 6a, b); der Schaft ist 
meist 2 mm lang bei einem grössten Durchmesser von 70 u, die Oladi sind 0,4—0,46 mm lang. Diese 
breiten sich wie gewöhnlich unter der Rinde aus, während die Schafte, welche manchmal mehr oder 
weniger verkürzt und abgerundet sind, radiär ins Innere ragen. 

4. Mesoprotriäne (Fig. 6c), d. h. Protriäne, deren Schaft etwa 95 u weit über die An- 
satzstellen der Oladi mit einer Spitze hinausragt, während er im übrigen eine Länge von mehr als 
2,5 mm erreicht; die Cladi sind 0,22 mm lang. Ausnahmsweise fehlt einer der letzteren (Fig. 6.d), 
wodurch Prodiäne entstehen. Diese Spieula dürften in der Hauptsache die lang vorragenden Nadeln 
sein, die man am Schwamm wahrnimmt. 

5. Anatriäne (Fig. 6e) mit sehr langen Schaften und Cladi von ziemlich verschiedener 
Länge (160—180 g), die ich zwar nur unterhalb der Rindenschicht sehe, doch mögen sie auch ver- 
einzelt nach aussen vorstehen. 

6. Eigentümliche kleine Anatriäne (Fig. 6f), deren Cladi nur etwa 5 u lang sind, während 
der Schaft etwa 0,2 x vom distalen Ende bedeutend verdickt ist. Diese Nadelform finde ich zwar 
meist im Innern, doch werden sie jedenfalls auch nach aussen vorragen. 

II. Microsclere. 

1. Sterraster (Fig. 6g) von ovaler Form, 80-115 y lang und 65—95 u breit. Dieselben 
bilden die 0,35 mm starke Rinde in 4—5 Lagen, sind aber auch in bedeutender Zahl im inneren 
Parenchym zerstreut, wo auch Jugendstadien in verschiedenen Grössen häufig sind, welche statt der 
Sternchen mit einfachen Spitzen besetzt sind, die sich später abrunden und schliesslich die definitive 
Form annehmen. 
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2. Grosse Oxyaster, deren Strahlen eine Länge von 135 p erreichen und wenig zahlreich 
sind (Fig. 6h). 

3. Kleine Oxyaster (Fig. 6i) ohne rundlichen Kern, mit 30 u langen Strahlen, gewöhn- 
lich 5—6 an Zahl. 

4. Subeorticale Sphäraster (Fig. 6k) mit deutlichem Kern und zahlreichen spitzen Strahlen, 
etwa 30 » im Durchmesser. Diese Sternchen liegen unterhalb der Rinde und es finden sich unter 
ihnen solehe mit kleinerem Kern und längeren Strahlen, die man als Übergänge zur vorhergehenden 
Form ansehen kann. 

5. Pyenaster (Fig. 61) ausserhalb der Sterrasterschicht in dichter Lage die Oberfläche be- 
kleidend, von einem Durchmesser von 6—8 u. 

Diese japanische Art dürfte der von Sollas als Oydonium berryi (Challenger- Tetractinellida, 
p- 256) beschriebenen von China nächstverwandt sein, ohne mit ihr, soweit es die Beschreibung der 
chinesischen Art erkennen lässt, identisch zu sein, da Sollas nicht nur andere Maasse angiebt, son- 
dern auch andere Asterformen beschreibt und nichts davon erwähnt, dass bei den Protriänen der 
Schaft in eine distale Spitze ausläuft. 

Das beschriebene Exemplar ist von Döderlein westlich von Yogashima erbeutet worden. 

Ein anderes Exemplar, das an Vermetiden-Röhren gesessen hat und ein wenig kleiner ist, 
liegt mir in trockenem Zustande vor: dasselbe ist in Bezug auf Nadelformen dem zuerst beschriebenen 
ähnlich, nur sind die Maasse der Nadeln zum Teil verschieden. Vielleicht kann man trotzdem diese 
Form als Varietät der variospiculosa ansehn; wegen einer bei ihr vorkommenden Nadelform etwa 
als elavigera zu bezeichnen. Diese auffällige Nadelform habe ich in Fig. 7 b der Taf. 6 dargestellt, es sind 
das Stiele, die am stumpfen Ende etwas keulenförmig verdickt sind und mit diesem nach aussen vor- 
ragen; sie sind im ganzen dünn und etwa 1,6 mm lang. Diese Nadeln zeigen nicht die Gestalt, 
welche man sonst gelegentlich trifft und die durch Abrundung eines Endes von einem Amphiox zu 
erklären ist, sondern sie scheinen vielmehr aus Triänen — vermutlich Protriänen — durch Rück- 
bildung der Aststrahlen entstanden zu sein. Die Amphioxe sind erheblich kürzer (1—1,1 mm lang) 
und lange nicht so fein zugespitzt wie jene Stiele oder Subtylostyle (Fig. 7a). Die Schafte der Ortho- 
und Dichotriäne haben eine Länge von 1,25 mm, die Cladi von 0,25—0,30 mm. Die weit (bis 1,25 mm) 
nach aussen hervorragenden Protriäne haben gewöhnlich 60—70 u lange Cladi und eine distale Spitze 
des Schaftes von 30—60 u. Die grösseren Anatriäne besitzen Cladi von nur 30 - 40 „u, während die 
kleinen manchmal nur einen oder zwei Cladi tragen; beide ragen über die Oberfläche empor. Die 
Durchmesser der Sterraster betragen 100 : 80 u, während die verschiedenen Asterformen ähnlich sind, 
wie bei der typischen Geodia variospiculosa. 


Geodia exigua n. sp. 
(Taf. 6, Fig. 8a—h.) 
Ein kleines, 6 : 11 mm messendes, walzenförmiges Stück, das mit der später beschriebenen 
Tethya amamensis zusammengewachsen war, zeigt an einer Seite sehr feine Einströmungsporen, an der 
entgegengesetzten einige etwas grössere Ausströmungsöffnungen. Es ist in trockenem Zustande weisslich. 
I. Megasclere. 
1. Amphioxe (Fig. 8a) in der Regel schwach gekrümmt, ungefähr 1 mm lang bei einem 
Durchmesser von etwa 11 ». 
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2. Orthotriäne (Fig. 8b) mit einfachen Aststrahlen; ihr Schaft ist in der Regel 1—1,20 mm 
lang und 15 u dick, während die Cladi eine Länge von 0,1 mm erreichen. Obwohl der Zustand des 
untersuchten Schwammes nicht gestattet, etwas bestimmtes darüber zu behaupten, liegen die Ortho- 
triäne so häufig mit ihren OCladi ausserhalb der Sterrasterschicht, dass ich kaum glaube, es liege darin 
eine Verschiebung durch das Messer; das wäre freilich ein ungewöhnliches Verhalten. 

3. Anatriäne (Fig. Se) mit langem dünnen Schaft und schwachen Aststrahlen, die eine 
Länge von 30—40 u erreichen. Ein Hervorragen derselben über die Rinde hinaus habe ich nicht 
beobachtet. 

Il. Mierosclere. 

1. Sterraster (Fig. 8d) von beinahe kugliger Form, deren Maasse etwa 58:52 u sind. 
Ihre Oberfläche wird von den unregelmässig sternförmigen Enden der in Jugendstadien spitzigen 
(Fig. 35e) Strahlen dicht besetzt. Die Rindenschicht ist schwach. 

2. Kleine Chiaster (Fig. Sf) an der Oberfläche und im Innern, etwa 6 u im Durchmesser. 

3. Grössere Chiaster (Fig. 8g) von dem doppelten Durchmesser finden sich in geringer Zahl. 

4. Sphäraster (Fig. Sh) mit deutlich kugligem Kern und ziemlich zahlreichen, stumpf- 
spitzigen Strahlen; dieselben haben einen Durchmesser von 18 n. 

Das beschriebene Stück hat Döderlein bei Amami-Oshima (Liu-kiu) erbeutet. 


Geodia (?!) cylindrica n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 2 und Taf. 6, Fig. 9a—e.) 


Eine sehr interessante Form liegt mir leider nur in einem Bruchstück vor und von diesem 
ist keine Spur des Weichkörpers erhalten, daher verzichte ich darauf, ihr einen Gattungsnamen bei- 
zulegen, obwohl ich überzeugt bin, dass sie keiner der bisherigen Geodiden-Gattungen angehört; ich 
stelle sie also mit Vorbehalt zu Geodia. 

Das Stück (Taf. 1, Fig. 2) hat die Form eines geknickten und am Ende zugespitzten Cylinders 
von bräunlichweisser Färbung; derselbe hat an der dicksten Stelle einen Durchmesser von 5 mm und 
eine Länge von fast 6 cm. Ziemlich vereinzelt sieht man kleine Chonen, namentlich in der unteren 
Hälfte. Ob die Ein- und Ausströmungsöffnungen verschieden sind, kann ich nicht angeben. 

I. Megasclere. 

1. Amphioxe (Fig. 9a), deren eines Ende oder auch beide statt der scharfen Spitzen 
etwas abgerundet sein können; einzelne Stiele finden sich dazwischen. Die Länge der Amphioxe 
beträgt 0,8—1 mm bei einem Querdurchmesser von 25—30 u. 

2. Plagiodiäne und -Monäne (Fig. 9b) von derselben Länge wie die Amphioxe. Bei 
diesen Spicula kann man alle Grade der Rückbildung der Cladi beobachten, bald sind zwei noch ganz 
wohl entwickelt, bald sehr verkürzt, gewöhnlich ist aber nur der eine Oladus deutlich vorhanden, 
doch auch er kann sich bis auf eine kleine Spitze verkürzen. Einen dritten Cladus habe ich nie 
entwickelt gefunden. 

Diese beiden Nadelformen bilden im Innern des Schwammes eine Axe, indem sie gewöhnlich 
in Zügen geordnet sind, die sich und die Längsaxe des Schwammes unter spitzen Winkeln kreuzen, 
und von denen dann vereinzelte Nadeln gegen die Rinde hin gewendet sind. 

IH. Microsclere. 
1. Sterraster (Fig. 9c) von bedeutender Grösse: Länge 180 u, Breite 145 u, Dieke 115 u. 


Aus diesen Maassen ergiebt sich, dass ihre Form oval, in einer Richtung (vom Nabel zur gegenüber- 
liegenden Seite) mehr zusammengedrückt ist. Jugendformen finde ich bedeutend kleiner und mit 
hervorragenden, einfach konischen Spitzen besetzt. Die reifen Sterraster zeigen eine aus unregel- 
mässigen Sternchen bestehende Felderung, hin und wieder können benachbarte Sternchen mit ihren 
Ecken verschmelzen (Fig. 9d). An der dem Nabel gegenüberliegenden Stelle sind die Sternchen 
etwas kleiner als gewöhnlich. Diese Sterraster sind zum Studium ihrer Struktur wegen der bedeu- 
tenden Grösse gut geeignet, daher will ich hier noch folgendes erwähnen, was man am besten an 
Glycerinpräparaten beobachten kann. Dass von jedem Sternchen bis zur Mitte der Kugel ein Strahl 
verläuft, ist sehr deutlich zu bemerken. Lendenfeld hat dort im Zentrum einen Kern (Nucleus) 
beschrieben (Die Tetractinelliden der Adria. Denkschr. math.-naturw. Kl. Akad. Wien, Bd. 61, 1894, 
p. 160), der von unregelmässiger Gestalt, meist mit abgerundeten Divertikeln versehen sei, und den 
er den Axenfäden der Megasclere homologisiert. Bei den Sterrastern der hier vorliegenden Geodide 
finde ich keinen einheitlichen Kern, sondern statt dessen eine Anzahl kleiner Körnchen oder vielmehr 
wahrscheinlich Hohlräume, die in dem Zentrum der Kugel beisammen liegen. Ausserdem finden sich 
unter der Oberfläche ähnliche, aber noch kleinere Räume, welche in einem Netzwerk angeordnet 
sind, das die einzelnen Strahlen angiebt. 

Die Dicke der von den Sterrastern gebildeten Rinde beträgt etwa '/s mm. 

2. Pyenaster (Fig. 9e) von etwas länglicher Form mit kurzen Strahlen von wechselnder 
Zahl; dieselben liegen hauptsächlich an der Oberfläche, aber auch im Innern des Schwammes zer- 
streut; sie haben 7—8 u im Durchmesser. 

Dieser Schwamm ist von Döderlein bei Enoshima (No. 33 der Karte) gefunden worden, 
etwa in einer Tiefe von 300 m. 


Familie Stellettidae. 


Stelletta validissima n. sp. 
(Earl Bios snund Dat 7,19. 1a 1.) 

Ein Exemplar der Döderleinschen Sammlung fiel mir durch den Umstand auf, dass es zum 
grössten Teile mit einer mächtigen Kruste von Fremdkörpern überdeckt ist, die sich in den lang 
hervorstehenden Spicula festgesetzt haben. Nur die kleinere Hälfte war frei und sie zeigt eine weiss- 
liche Färbung, ähnlich einer Geodia, wofür ich den Schwamm zunächst auch wegen der Festigkeit 
seiner Rinde hielt, bis ich mich überzeugte, dass es eine Stelletta ist, deren Härte durch die unge- 
mein kräftigen Spieula erzeugt wird. Die Art, welche ich in Fig. 5, Taf. 1 in natürlicher Grösse 
mit ihrer Kruste dargestellt habe, steht der Stelletta phrissens Soll. von Patagonien ziemlich nahe, hat 
aber bedeutend grössere Nadeln und unter ihnen Formen, die von der südamerikanischen Art nicht 
angegeben sind. 

I. Megasclere. 

1. Amphioxe, die ich nur selten unter den isolierten Nadeln finde, beiderseits mit scharfen 
Spitzen; sie sind etwa 5,5 mm lang und 50 u im Durchmesser. 

2. Diehotriäne (Fig. 1a, b) liegen mit ihren Aststrahlen in der Rinde und verleihen dieser 
die bedeutende Festigkeit; sie sind meist 9 mm lang, an der dieksten Stelle, die etwa unterhalb der 
Cladi liegt, 0,18 mm im Durchmesser, die sehr kräftigen Aststrahlen sind im Anfange schräg vorwärts, 
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dann seitwärts gerichtet und etwa an der Knickung geteilt, jeder ist etwa 0,35 mm lang, doch findet 
man manchmal auch kleinere Exemplare. Hin und wieder finden sich abnorme Bildungen, wie die 
in Fig. le dargestellte, wo ein Aststrahl nach beiden Seiten hin einen Fortsatz aussendet. 

3. Protriäne von ziemlich verschiedener Form und Grösse (Fig. 1d); sie erreichen eine 
Länge von weit über 1 cm. Die Aststrahlen sind bald kräftiger, bald schwächer, etwa 0,2 mm an 
Länge erreichend, manchmal abnorm gebildet, indem einer oder zwei der Aststrahlen fehlen, oder auch 
(Fig. le) verdoppelt sein können. Der Schaft ist 1,5—2 mm vom distalen Ende gewöhnlich am 
stärksten, von da nach beiden Enden hin verdünnt. Diese Spicula bilden jedenfalls die Hauptmenge 
der lang hervorstehenden Stacheln, in denen die Fremdkörper festsitzen. 

4. Grosse Anatriäne (Fig. 1f) von ähnlicher Länge wie die Protriäne, mit sehr kräftigen 
Cladi, die — an ihrer Unterseite gemessen — etwa 0,08 mm lang sind. Wahrscheinlich ragen auch 
diese Nadeln zum Teil über die Oberfläche empor. 

5. Ungemein dünne Anatriäne (Fig. 1g), deren Schaft meist in der Umgebung der Dicho- 
triäne und diesen parallel gelagert sind und die sehr lang und schwach sind. Die Cladi sind gleich- 
falls sehr dünn und 10 u lang, von ihnen fehlt manchmal einer oder zwei, ja nicht selten alle drei 
und das Ende des Kieselfadens trägt nur eine rundliche, stecknadelkopf-förmige Anschwellung. 

II. Microsclere. 

l. Chiaster (Fig. 1h) bilden die Oberflächenschicht, sie haben einen Durchmesser von 7—8 n. 

2. Oxyaster (Fig. li), welche in grosser Zahl in der Pulpa zerstreut sind, haben etwa 20 u 
im Durchmesser und ziemlich zahlreiche, einfach zugespitzte Strahlen. 

Den beschriebenen Schwamm hat Döderlein westlich von Yogashima erbeutet. 


Stelletta orientalis n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 6 und Taf. 7, Fig. 2a-f.) 


Ein Exemplar in Alkohol zeigt eine hellgraubraune Färbung und eine unregelmässig klumpige 
Form, wie Fig. 6 in natürlicher Grösse darstellt. Ein anderes trockenes Exemplar, das jedenfalls 
zu derselben Art gehört, zeigt eine graubraune, deutlich hispide Oberfläche. 

Von Spieula habe ich die folgenden Formen gefunden: 

I. Megasclere. 

1. Amphioxe bei dem trockenen Exemplar 3 mm lang und 35—40 u dick, meistens etwas 
gebogen, selten verkürzt und abgerundet. 

2. Dichotriäne (Fig. 2a) von wechselnder Grösse, die in der Regel zwischen 2,5 und 4 mm 
lang und etwa 40—45 u dick sind, die Aststrahlen sind 0,2—0,25 mm lang, von mittlerer Stärke, 
zur Hälfte schräg aufwärts, dann an der Teilungsstelle seitwärts gebogen. Manchmal sind von den 
Aststrahlen einer oder zwei ungeteilt. Diese Dichotriäne breiten ihre Cladi in der schwachen Rinden- 
schicht aus, unter welcher sich grosse Hohlräume befinden, während die Schafte radiär nach der 
Mitte des Schwammes gerichtet sind. 

3. Protriäne (Fig. 2b) bei dem konservierten Exemplar bis 4 mm lang mit ziemlich kleinen 
Aststrahlen, die etwa 50 u lang sind; bei dem trockenen Exemplar erreichen sie eine Länge von 
5,5 mm und an der stärksten Stelle etwas unterhalb der Teilungsstelle einen Durchmesser von 20 u. 
Manchmal ist einer der Aststrahlen rückgebildet. Eigentümlich ist die in Fig. 2f dargestellte Ab- 
normität mit nur einem Cladus, unterhalb dessen ein gekrümmter Fortsatz, ähnlich einem Hahnen- 
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sporn, dem Schaft ansitzt. Die Protriäne bilden hauptsächlich das bis zu 3 mm weit über die Ober- 
fläche hervorstehende Stachelkleid. 

4. Anatriäne (Fig. 2c), deren Cladi etwa 120 pn lang und ziemlich dünn sind, während der 
dünne Schaft etwa so lang wie bei den Protriänen ist. Auch diese Spieula überragen die Oberfläche. 

II. Microsclere. 

1. Kleine Tylaster (Fig. 2d), welche in grosser Menge der Rinde eingelagert sind und 
welche 5 u im Durchmesser haben, mit kugligem Kern und dünnen, geknöpften oder spitzen Strahlen. 

2. Oxyaster (Fig. 2e) der Regel nach mit einem deutlichen, wenn auch kleinen, rundlichen 
Kern, von dem die scharf zugespitzten Strahlen abgehn, seltener fehlt ein solcher Kern. Der Durch- 
messer dieser Sternchen, die im Innern in grosser Zahl vorkommen, beträgt 15 v». 

Die beschriebenen Exemplare hat Döderlein bei Enoshima gefunden. 


Stelletta maxima n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 8 und Taf. 7, Fig. 3a—t.) 


Von dieser schönen grossen Art liegt mir ein Exemplar der Döderleinschen Sammlung in 
trockenem Zustande vor, dasselbe habe ich in Fig. 8, Taf. 1 verkleinert dargestellt, es ist 25 cm 
lang, 13 em breit und 10 cm hoch, von grauer Farbe. Die der festgewachsenen Seite gegenüber- 
liegende zeigt zwei starke Vertiefungen, von denen die eine bedeutend umfangreicher ist als die andere, 
und die an einer Stelle mit einer Rinne in Verbindung steht, die sich zu einer flachen Grube er- 
weitert. Die zahlreichen Ausströmungsöffnungen in den Gruben sind etwa 2 mm im Durchmesser. 

I. Megasclere. 

1. Amphioxe gewöhnlich 2—2,25 mm lang und 60 w im Durchmesser, selten kürzer und 
abnormerweise beiderseits abgerundet. Viel dünnere Amphioxe, die gelegentlich vorkommen, mögen 
Jugendformen sein. 

2. Plagiotriäne (fig. 3a), die eine Länge von 1,40 mm erreichen, während der Schaft 
65 u stark wird; die kräftigen Aststrahlen sind 0,15—0,20 mm lang und in etwas verschiedenen 
Winkeln gegen den Schaft gerichtet, in der Regel etwas gebogen, sodass die Konkavität nach aussen 
gewendet ist. Hin und wieder ist einer der Aststrahlen verkümmert, dann pflegen die beiden übrigen 
sich stärker gegen einander zu krümmen (Fig. 3b). Eine andere Abnormität, welche durch Teilung 
eines Cladus an der Wurzel entstanden ist, habe ich in Fig. 3c abgebildet. 

II. Microsclere. 

1. Pyenaster (Fig. 3d) liegen in grosser Menge überall, sowohl in der Rinde wie im Marke, 
sie haben in der Regel einen grossen runden Kern und kurze stumpfe Strahlen, ihr Durchmesser 
ist 9 u. Hin und wieder finde ich Oxyaster ohne deutlichen Kern, mit spitzen und dünnen Stacheln 
— diese Form ist aber wegen ihrer Seltenheit vielleicht nur als Abnormität anzusehn, 

2. Oxyaster (Fig. 3e, f), die auch ziemlich vereinzelt vorkommen, mit ziemlich kräftigen 
und 25 p langen Strahlen und einem deutlichen Kern. 

Das beschriebene Exemplar dürfte aus der Gegend von Enoshima herstammen. 

Von derselben oder einer sehr nahe verwandten Form hat Hilgendorf ein dem Anschein 
nach unvollständiges Exemplar von Enoshima mitgebracht, das von ovaler Form und 56 mm lang, 
35 mm breit ist; auf demselben ist eine später zu beschreibende Spinosella aufgewachsen. 
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Die Maasse der Megasclere sind nicht wesentlich verschieden, die Amphioxe hin und wieder 
durch Verkürzung und Abrundung eines Endes in Stiele umgewandelt, an den Triänen gelegentlich 
einer oder zwei der Aststrahlen rückgebildet. Auch die Sternehen sind ganz ähnlich, kieine Pycenaster 
mit Übergängen zu gleichgrossen Oxyastern und grössere Oxyaster. Demnach betrachte ich dieses 
Stück als zu Stelletta maxima gehörig. 


Stelletta naseana n. sp. 
(Taf. 7, Fig. 4a—d.) 

In mehreren trockenen Exemplaren liegt mir eine Art von den Liu-kiu-Inseln vor, die zur 
Sollasschen Gruppe Anthastra gehören dürfte, welche dieser Autor nur in australischen Arten kannte, 
daher dürften die Liu-kiu-Inseln bisher der nördlichste Punkt für die Verbreitung dieser Gruppe sein. 
Die Stücke der Döderleinschen Sammlung sind unregelmässig rundlich, manchmal zusammengedrückt 
oder langgezogen, von bräunlicher Färbung, bis zu 1 cm im Durchmesser. Das Oskulum ist etwa 
1 mm gross. 

I. Megasclere. 

I. Amphioxe schwach gekrümmt, beiderseits mit scharfen Spitzen, bis 2 mm lang und 20 u dick. 

2. Dichotriäne (Fig. 4a) mit einem Schaft von 1,6 mm Länge und 40 u Dicke und Ast- 
strahlen, die eine Länge von 0,4 mm erreichen. Jugendformen zeigen schlanke Aststrahlen, die erst 
am Ende anfangen, sich zu teilen. 

3. Anatriäne (Fig. Ab), eine ziemlich häufige Nadelform, mit dünnem (10 ») und 1,5—1,9 mm 
langem Schaft und weit abstehenden, gleichmässig gebogenen Aststrahlen von 40 u Länge. 

II. Microsclere. 

1. Tylaster (Fig. 4c) mit dünnen, am Ende geknöpften Strahlen, die von einem unbedeuten- 
den Zentrum ausgehn, von verschiedener Zahl; diese Sternchen, die hauptsächlich in den äusseren 
Teilen liegen, haben etwa 10 » im Durchmesser. 

2. Anthaster (Fig. 4d), mit gewöhnlich 6—8 ziemlich kräftigen und deutlich knotigen 
Strahlen ; dieselben sind im Innern des Schwammes zerstreut und haben einen Durchmesser von 20—25 ». 

Die Heimat dieser Art sind die Liu-kiu-Inseln, in der Gegend von Nase, wo sie Döderlein 
gefunden hat. 


Stelletta pisum n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 9 und Taf. 7, Fig. 5 a—d.) 


Aus der Hilgendorfschen Sammlung liegen mir mehrere Exemplare eines kleinen bräun- 
lichen Schwammes vor, die in der Regel rund, manchmal birnförmig oder mit einem kleinen stiel- 
förmigen Fortsatz versehen sind und meist 3 mm im Durchmesser nicht übersteigen; nur eins der 
Exemplare ist bedeutend grösser und von einer unregelmässig klumpigen Form. Die Art, welche ich 
nach ihrer gewöhnlichen Form als pisum benenne, gehört zu der Gattung Myriastra Soll., die indessen 
von Lendenfeld wieder mit Stelletta vereinigt worden ist. 
ja Von dieser Gruppe hat Sollas eine japanische Art: subtilis beschrieben, die bei Kob& ge- 
funden worden ist; wenn die Spieula der mir vorliegenden Exemplare den von Sollas beschriebenen 
auch ziemlich ähnlich sind, so finde ich doch Unterschiede .in der Maassen und der Form der Sternchen, 
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sowie in der Körperform, sodass ich genötigt bin, für die Hilgendorfschen Exemplare eine neue 
Art aufzustellen. 
I. Megasclere. 

1. Amphioxe, welche zumeist eine Länge von 1,20—1,50 mm bei einem Durchmesser von 
238—30 u haben, vereinzelt finde ich bedeutend kleinere Exemplare, vielleicht nur Jugendformen. 

2. Diehotriäne (Fig. 5a), deren Schaft gewöhnlich 1,30 mm lang und 43 y. diek ist, während 
die Aststrahlen etwa 0,21 mm lang werden. Der Schaft ist manchmal unterhalb des Cladi ein wenig 
verdünnt, die letzteren ziemlich gleichmässig gebogen, sodass ihre konvexe Seite nach aussen gerichtet 
ist. Im Innern des Schwammes liegen kleine Plagiotriäne, welche vielleicht Jugendstadien der Dicho- 
triäne darstellen. 

3. Anatriäne (Fig. 5b, c), deren Schaft etwas über 1 mm lang und am äussern Ende gegen 
10 x dick ist, während die ziemlich kurzen und starken Cladi gleichmässig zurückgebogen und an 
der Unterseite etwa 25 u lang sind. Diese Anatriäne liegen in grosser Zahl zwischen den Dicho- 
triänen, wie diese in radiärer Richtung, ohne nach aussen hervorzuragen. 

II. Microsclere. 

Tylaster (Fig. 5d), die zwar nicht scharf nach ihrer Lage in solche mit grösserem rund- 
lichem Kern und kurzen Strahlen (5—6 u im Durchmesser) und solche mit kleinerem Kern und 
längeren Strahlen (&—12 ». im Durchmesser) unterschieden werden können, aber im ganzen liegen 
doch die ersteren mehr in der Rinde, die letzteren im Marke, sodass man immerhin annehmen kann, 
dass beide Formen auch nach ihrer Lage verschieden sind, was darum erwähnenswert ist, weil Sollas 
für seine Gattung Myriastra nur eine Sternform angiebt, die in der Rinde wie im Mark vorkomme. 
Ich sehe darin einen Grund für die Einziehung der Sollasschen Gattung. 

Die von Hilgendorf gesammelten Exemplare sind in einer Tiefe von 12 Faden bei Enoshima 
gefunden worden. 


Stelletta inconspicua n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 10 und Taf. 7, Fig. 6a—c,) 


Ein kleines, in trockenem Zustande braunes Exemplar der Hilgendorfschen Sammlung ohne 
bestimmte Fundortsangabe gehört zu der Gruppe Myriastra-Sollas und hat unter den von Sollas be- 
schriebenen Arten am meisten Ähnlichkeit mit Myriastra simplieifurca Soll. aus der Torresstrasse, 
wenigstens durch die Form der Triäne, ohne mit dieser Art zusammenzufallen, die von weisslicher 
Färbung und mit bedeutend grösseren Spicula ausgestattet ist. Die Form des mir vorliegenden 
Exemplars ist die einer 3—5 mm dicken, 17 mm langen und im ganzen 7 mm breiten, aber an einer 
Stelle bedeutend verbreiterten Kruste. Der grösste Teil des Schwammes wird von den radiär zur 
Oberfläche hin gerichteten Megascleren eingenommen und nur eine ziemlich dünne Mittelschicht wird 
von Amphioxen gestützt, welche meist der Längsrichtung des Schwammes entsprechend gelagert sind. 

I. Megasclere. 

1. Amphioxe, beiderseits scharfspitzig, welche eine Länge von 1,6 mm bei einem Durch- 
messer von 35 u. erreichen. 

2. Orthotriäne (Fig. Ga), deren Schaft bis zu dem Anfang der Cladi hin gleichmässig dicker 
wird und hier einen Durchmesser von 40—45 u erreicht, während seine Länge 1,40 mm beträgt; 


die Aststrahlen sind ziemlich kräftig, 0,2:mm lang und schwach gegen den Schaft. hin gekrümmt. 
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Hin und wieder sind dieselben abnorm gebildet, kurz und abgerundet (Fig. 6b) oder seitwärts ge- 
knickt, wie der eine, von dem in Fig. 6e abgebildeten Exemplar. Kleinere Orthotriäne sind jeden- 
falls noch nicht fertig entwickelt. 

3. Anatriäne (Fig. 6c) mit kräftigem Schaft, der bei einer Länge von 1,1 mm einen Durch- 
messer von 25 u erreicht, und kurzen, starken, etwa 30 u langen Aststrahlen, die gleichmässig ge- 
bogen sind. Diese Anatriäne finde ich zwischen den Orthotriänen, ohne dass sie über die Ober- 
fläche hervorragen. 

Il. Microsclere. 

Kleine Tylaster (Fig. 6d) mit kleinem Kern und schlanken Strahlen mit deutlichen End- 
knöpfehen; der Durchmesser dieser Sternchen, die in der Rinde nicht wesentlich anders geformt sind, 
als im Innern, beträgt 6 u. 


Erwähnen will ich eines Fundes von Nadeln einer Stelletta oder verwandten Form, die ich 
in trockenem Zustande untermischt mit den Nadeln einer Reniera auf der Röhre eines Vermetus ge- 
sehn habe. Von einer Benennung sehe ich ab, da ich weder über die Gestalt des Schwammes etwas 
angeben kann, noch bestimmt behaupten kann, dass die Nadeln alle zu der Art gehören — was frei- 
lich sehr wahrscheinlich ist — oder dass noch andere Spicula dazu gehören, was ich von langen dünnen 
Bruchstücken für möglich halte, von denen ich einige gefunden habe, dieselben dürften Stücke von 
Amphioxen sein. Sehr auffällig sind die Kugelsterne, welche viel Ähnlichkeit mit denen von Tethya- 
Arten zeigen, sie kommen in verschiedenen Grössen vor (Taf. 6, Fig. 7e), von denen die eine 9 u 
im Durchmesser hat, die andere 25 u erreicht. 

Von Megascleren sind sehr starke, mehr oder weniger gebogene oder geknickte Amphioxe 
vorhanden, die 1,6 mm an Länge und 120 u an Durchmesser erreichen (Fig. 7b), während die 
Orthotriäne gleichfalls sehr kräftig, 0,8 mm lang und mit kurzen, starken Aststrahlen von etwa 120 u 
Länge versehen sind (Fig. 7a). 


Familie Pachastrellidae. 


Ecionema hilgendorfi n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 1 und Taf. 7, Fig. 8a—l.) 


Ein unvollständiges Exemplar der Hilgendorfschen Sammlung, leider ohne Angabe eines 
bestimmten Fundortes, besitzt eine unregelmässig knotige Oberfläche, doch ist es mir nicht sicher, ob 
das nicht durch die Balaniden verursacht wird, welche sich zahlreich in dem Schwamme angesiedelt 
haben. Die Farbe ist im ganzen dunkelbraun, in den Furchen etwas heller, die Pulpa bräunlich (Fig. 1). 

Diese Art schliesst sich durch das Fehlen von Sternchen nahe an die Mittelmeerform, die 
jüngst von Topsent (Arch. Zool. exper., ser. 5 vol. 2 p. 358 ff.) unter dem Namen Penares candi- 
data (Schmidt) beschrieben worden ist; Lendenfeld hat dann die Gattung Penares = Papyrula mit 
Ecionema vereinigt, worin ich ihm folge. Von dieser Mittelmeerart ist die japanische besonders durch 
die Maasse der Megasclere verschieden. 

I. Megasclere. 
1. Amphioxe von ziemlich verschiedener Grösse, sie sind meist deutlich gebogen und er- 
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reichen eine Länge von 1 mm bei einem Durchmesser von etwa 36 u, daneben finden sich erheblich 
kleinere Formen, die vielleicht noch nicht ihre definitive Grösse erlangt haben. 

2. Triäne (Fig. Sa—k) von ungemein wechselnder Form, sodass man ziemlich selten nor- 
male Exemplare findet. Die Grundform dürfte die des Dichotriäns sein (Fig. 8b), dessen Schaft eine 
Länge von 0,4 mm und dessen Aststrahlen 0,2 mm lang werden. Daneben finden sich einfache 
Triäne, deren Cladi ungeteilt und zugespitzt sind (Fig. Sa), andere mit abgerundeten Cladi, manchmal 
auch mit abgerundetem Schaft (Fig. Se); sodann sind die Aststrahlen — bald alle, bald nur einer 
oder zwei — in der Mitte seitlich geknickt, indem hier offenbar der eine Deuterocladus nicht zur 
Ausbildung gelangt ist (Fig. Sc). Ausserdem kommen noch andere Abnormitäten vor, wie Seitenäste 
am Schaft, unregelmässige Teilungen der Cladi u. dergl. (Fig. 8d, f, g, h, k). 

ll. Microsclere. 

Kleine Amphioxe in den verschiedensten Grössen, hauptsächlich dürften ihrer drei zu unter- 
scheiden sein, solche von etwa 140 u Länge bei 7 u Dicke, solche von 80 u Länge und 3—4 u 
Dicke und solche von 30 u Länge, die häufig in der Mitte — oder gegen das eine Ende verschoben — 
eine abgesetzte Anschwellung besitzen (Fig. 81), doch ist diese keineswegs regelmässig zugegen. Diese 
Microxe liegen in grosser Menge in der Rinde, welche ihre braune Farbe in ganz ähnlicher Weise, 
wie es Topsent von Penares (Eecionema) candidata angiebt, durch Pigmentzellen mit ziemlich grossen 
dunkelbraunen Körnchen erhalten, die nach innen hin an Zahl abnehmen und ganz verschwinden; die 
gefärbte Zone ist etwa 0,3 mm stark. In der Pulpa finden sich die Microxe mehr vereinzelt. Die 
Triäne liegen hauptsächlich unter der von den Microxen gestützten Rindenschicht. 


Pachastrella japonica n. sp. 
(Taf. 7, Fig. 9a—l.) 

Leider habe ich von einer Pachastrella nur ein kleines Bruchstück, das über die Form des 
Schwammes kein Urteil erlaubt, in Händen gehabt, doch sind die Skelettelemente so charakteristisch, 
dass ich trotzdem nicht zögern kann, daraufhin eine neue Art unter dem obigen Namen aufzustellen, 
zumal da von der Gattung Pachastrella erst sehr wenige Arten bekannt sind. Die Farbe des Stückes 
in Alkohol ist bräunlich. Die Grösse der Megasclere macht es mir wahrscheinlich, dass die Art von 
bedeutender Grösse ist. 

I. Megasclere. 

1. Amphioxe, von denen verschiedene Formen zu unterscheiden sind, a) eine längere und 
dünnere ziemlich gerade, die über 5 mm lang und 65 u diek ist, b) eine kürzere und dickere, 
3—3,5 mm lang und 0,11 mm dick (Fig. 9a), c) eine noch kürzere, 2,5 mm lang, aber der vorigen 
sonst ähnliche Form; an dieser sind hin und wieder seitliche Fortsätze entwickelt (Fig. 9b); während 
das in Fig. 9c dargestellte Exemplar ein unter spitzem Winkel umgebogenes Ende hat. Es ist mir 
nicht unwahrscheinlich, dass diese Form den sogleich zu erwähnenden Diactinen gleichwertig ist. 

2. Chelotrope, von denen der eine Strahl etwas länger werden kann, als die drei anderen: 
0,75: 0,55 mm (Fig. 9d); sehr häufig sind die Spicula unregelmässig gebildet, indem die Strahlen 
entweder verschieden lang, oder geknickt oder geteilt sind (Fig. 9e), besonders aber sind diejenigen 
erwähnenswert, bei welchen der eine Strahl unterdrückt ist, während die drei übrigen von bedeutender 
Stärke sind (Fig. 9f, g). Auch bei diesen Triaetinen sind häufig Unregelmässigkeiten (Fig. Ih), wie 
Kniekungen und Teilungen von Strahlen, wahrzunehmen. Endlich glaube ich auch die in Fig. 9i 
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dargestellte Nadelform von den Chelotropen ableiten zu müssen: in der Mitte gekniekte Amphioxe, 
die von einem Ende zum andern 2,5 mm lang und sehr kräftig sind. Schon bei den Triactinen ging 
mit der Rückbildung eines Strahles die Vergrösserung der übrigen Hand in Hand, da ist es mir 
nicht unwahrscheinlich, dass die Rückbildung des zweiten Strahles mit einer weiteren Vergrösserung 
des resultierenden Diaktins verbunden ist. Jedenfalls ist es bei diesen recht auffällig, dass sie, ähnlich 
wie die Triactine und Tetraetine, häufig Spaltungen eines Endes und Teilungen aufweisen. Mit diesen 
Diactinen haben die oben erwähnten (1, ec) Amphioxe gleiche Grösse und daher mögen dieselben als 
gestreckte Diactine anzusehen sein. 
II. Microsclere. 

1. Mierorhabde (Fig. 9k), 0,18—0,27 mm lang und etwa 8 u dick, die beiderseits zu- 
gespitzt, manchmal in der Mitte undeutlich verdickt und immer quergerunzelt oder geringelt sind. 

2. Spiraster (Fig. 91), deren Axe verschieden lang, mehr oder weniger gekrümmt ist und 
deren Strahlen bald spitz, bald stumpf sind; am differentesten ist die in Fig. 91‘ dargestellte Form, 
deren Axe nicht verlängert ist und deren Strahlen diek und abgerundet sind. Die Grösse der Sternchen 
beträgt 15—20 u im Durchmesser. 

Das Exemplar, das der Beschreibung zu Grunde liegt, ist von Döderlein bei Enoshima ge- 
funden worden, in einer Tiefe von etwa 300 m (No. 33 der Karte). 


Sphinctrella döderleinri n. sp. 
(Taf. 1, Fie. 7 und Taf. 7, Fig. 102—h.) 


Ein trockenes, plattes, wahrscheinlich nicht ganz vollständiges Exemplar der Döderleinschen 
Sammlung von grauer Farbe, das eine Länge von 7 cm, eine Breite von 4 em und eine Dicke von 
1 cm besitzt, dürfte unter den bisher bekannten Formen sich zunächst an Sphinctrella gracilis Soll. 
anschliessen, die bei den Capverden gefunden worden ist. Ausser der Verschiedenheit des Vor- 
kommens spricht auch der Unterschied in der Grösse der Skelettelemente für eine Trennung der 
Arten, daher habe ich der japanischen, die leider ohne nähere Fundortsangabe in meine Hände ge- 
langt ist, den obigen Namen beigelegt. Da die auf der Oberseite zerstreuten Oscula (Fig. 7) jede 
von einer deutlichen Membran umgeben sind, so wird die Art vermutlich zur Gattung Sphinctrella 
gehören, die freilich von Lendenfeld neuerdings mit Pachastrella vereinigen wollte, wogegen Topsent 
(Arch. Zool. III, 3, p. 582) indessen protestiert hat. Ich kann nach der Beschaffenheit des Materials 
nichts für oder gegen diese Auffassungen sagen, es kann ja natürlich jederzeit Sphinctrella mit Pacha- 
strella vereinigt werden, wenn es erforderlich sein wird. Die Unterseite des Schwammes ist fein porös. 

I. Megasclere. 

1. Amphioxe, die eine Länge von 1,75—2,50 mm bei einem Durchmesser von 65 u haben; 
nicht selten sind dieselben mehr oder weniger stark verkürzt und an einem Ende abgerundet. 

2. Lange dünne Amphioxe, die etwa 4 mm lang und 15 u diek werden und die unregel- 
mässig gekrümmt sein können. 

3. Chelotrope (Fig. 10a, b), häufig mit einem mehr oder weniger vergrösserten Strahl, der 
im Mittel etwa 0,45 mm gegen 0,3 mm bei den übrigen an Länge und 65 u an Dicke misst, doch kann 
der Unterschied noch grösser werden (Fig. 10e), wodurch Triäne entstehen, deren Cladi abgerundet 
oder geknickt sein können. Selten fehlt einer der Strahlen oder gar zwei derselben (Fig. 10d, e). 


I. Microsclere. 

1. Microxe (Fig. 10f) mit deutlicher Ringelung von etwa 0,27 mm Länge und einem 
mittleren Durchmesser von 12 u. 

2. Microxe (Fig. 10h) von 70—90 u Länge, die in grosser Menge in der Rinde wie im 
Parenchym vorhanden sind. 

3. Spiraster (Fig. 10g) von sehr wechselnder Form, in der Regel mit deutlich in die Länge 
gezogener Axe, von der kurze, gerundete oder längere, zugespitzte Strahlen in verschiedener Zahl 
abgehn. Dieselben sind in der Pulpa zerstreut. 


Familie Theneidae. 


Gattung Thenea Gray. 


Lendenfeld hat diese Gattung einziehn wollen (Die Tetractinelliden der Adria. Denkschr. 
math.-nat. Kl. Akad. Wien, Bd. 61), ohne damit den Beifall Topsents, dieses verdienstvollen fran- 
zösischen Spongologen, zu erwerben, und auch ich glaube mich Lendenfeld widersetzen zu müssen, 
da ich die Charaktere der Gattung, wie sie besonders von Sollas hervorgehoben worden sind 
(Challenger- Tetractinellida, p. OXXVHI—IX) für so ausgeprägt halte, dass eine Vereinigung mit 
Ancorina zur Unmöglichkeit wird. Recht schwierig ist es aber, die Arten zu unterscheiden, was schon 
zur Genüge durch die Litteratur über die europäische Hauptart, Tihenea muricata, bewiesen wird. 
Sollas hat zum Teil die Grösse der Geisselkammern dabei berücksichtigt, vor allem aber doch auf 
den Habitus Gewicht gelegt, und so kann auch ich mich im wesentlichen nur auf die äusseren Merk- 
male stützen, wenn ich nach den mir vorliegenden japanischen Formen eine Anzahl von Arten unter- 
scheide, von denen die meisten neu sein dürften. Allen kommen folgende Merkmale zu, welche von 
Sollas als charakteristisch für die Gattung Thenea betrachtet wurden: Differenzirung einer glatten 
Porenarea, die in mehrere Theile zerfallen kann, mit Einströmungsöffnungen und einer Cloake mit 
mehreren Ausströmungsöffnungen, welche in der Regel durch ein mehr oder weniger feines Netz- 
werk getrennt sind; die Körperform ist ziemlich verschieden, meist sind die Arten mehr oder weniger 
deutlich becherförmig, doch auch plattenförmig und bedeutend in die Länge gezogen (vgl. Fig. 12 
der Taf. 5). Unter den Skelettelementen sind Dichotriäne mit ungemein langgezogenen Aststrahlen 
am auffallendsten, dazu in der Regel Plagio- oder Protriäne, deren Cladi ziemlich weit gespreizt sind, 
und Anatriäne mit langen und dünnen Cladi im Körper und — wahrscheinlich zumeist mit kurzen 
und starken OCladi — in der Wurzel, endlich grosse Amphioxe, die oft weit nach aussen hervorragen 
und manchmal verschiedene Grösse zeigen. Von Microscleren finde ich immer Plesiaster und Spiraster 
von recht verschiedener Form; die ersteren sind häufig regelmässige Vierstrahler, von denen sich in- 
dessen Übergänge zu Vielstrahlern finden. Diese haben dann wieder verschiedene Grösse und eine 
mehr in die Länge gestreckte Axe, und an die kleineren schliessen sich die Spiraster mit kürzeren 
und zahlreicheren Strahlen an. Jedenfalls aber hat man die grösseren und die kleineren auseinander- 
zuhalten, da trotz gewisser Übergangsformen die Spiraster eine besondere Form darstellen dürften, 
die nicht als Modifikation der anderen anzusehn ist. Die Maasse der Nadeln dürften innerhalb eines 
Individuums und einer Art grössere Unterschiede zeigen als in den verschiedenen Arten, sodass sie 
zur Erkennung der letzteren nicht verwendet werden können. Ob die Grösse der Geisselkammern, 
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die Sollas auch zur Artunterscheidung verwendet hat, bei derselben Art immer konstant ist, scheint 
mir zwar möglich, zumeist aber sind diese Unterschiede so gering, dass sie von keiner praktischen 
Bedeutung sind. 2 

Ich will aus dem soeben angegebenen Grunde nicht bei jeder Art die Maasse der Spieula 

wiederholen, sondern nur im ganzen die durchschnittliche Grösse derselben angeben: 
I. Megasclere. 

1. Amphioxe, deren Länge etwa 3—4 mm beträgt, während ihr Durchmesser zwischen 
40 und 70 u schwankt; bei einer Art fand ich ausserdem etwas längere (4,7 mm) und dünnere Zwei- 
spitzer. Diese Nadeln bilden jene zum Teil ziemlich breiten Fransen an den Ein- und Aus- 
strömungsfeldern. 

2. Kleinere Amphioxe von 1,25—1,50 mm Länge und etwa 10 » Durchmesser, die haupt- 
sächlich aus der Oberfläche des „Hutes“ hervorragen. 

3. Diehotriäne (Fig. 12a, b), deren Cladi eine Länge von 1 mm erreichen, gewöhnlich 
aber doch nur 0,6—0,7 mm lang sind, während der Schaft etwa 3—5 mm Länge und 70 u Durch- 
messer im Maximum misst. Die Cladi stehen meist rechtwinklig zum Schaft. 

4. Plagiotriäne (Fig. 12e, d), deren Cladi bald ziemlich weit auseinanderstehen, bald sich 
mehr zusammenneigen, sodass sie den Protriänen anderer Tetractinelliden ähnlich werden, jedoch sind 
hier die Cladi bedeutend grösser, als es sonst die Regel ist; aus diesem Grunde halte ich diese 
Nadeln von T’henea nicht für homolog mit den Protriänen der gewöhnlichen Form. Die Aststrahlen 
erreichen meist eine Länge von 0,5— 0,6 mm, der Schaft etwa 4 mm. 

5. Anatriäne (Fig. 12e) mit langen dünnen Aststrahlen, die häufig wenig gebogen sind und 
etwa eine Länge von 0,2 mm erreichen, gewöhnlich aber kürzer sind. Die Anatriäne der Wurzeln 
pflegen kürzere und stärkere Cladi zu besitzen (Fig. 12f). 

IH. Microsclere. 

1. Grosse Plesiaster (Fig. 12g), deren Strahlen am häufigsten in Vierzahl vorkommen, und 
die hin und wieder deutlich rauh sind, was aber bei den verschiedenen eines Individuums mehr oder 
weniger deutlich hervortritt. Bei den Vierstrahlern ist die Unregelmässigkeit nur durch eine geringe 
Verschiebung eines Strahles angedeutet, je grösser die Zahl der Strahlen wird, desto mehr streckt sich 
die Axe in die Länge. Die Strahlen erreichen selten mehr als 100 x an Länge und sind häufig um 
so kürzer, je zahlreicher sie sind. Hin und wieder sind nur zwei der Strahlen entwickelt, wodurch 
kleine Amphioxe mit einer Anschwellung in der Mitte entstehen. Das in Fig. I2n dargestellte Ge- 
bilde dürfte eine dadurch entstandene Abnormität sein, dass von einem Plesiaster nur ein Strahl ent- 
wickelt ist. — Diese Gebilde pflegen in grosser Zahl im Choanosom vorhanden zu sein. 

2. Metaster (Fig. 12h, ]) sind von den Spirastern durch weniger zahlreiche, dafür aber 
grössere Strahlen verschieden, sind aber wohl nur als Modifikation derselben aufzufassen, da sie ge- 
legentlich fehlen. 

3. Spiraster (Fig. 12i, k, m) mit langer gewundener Axe und zahlreichen Strahlen, die 
gewöhnlich zugespitzt, ausnahmsweise deutlich geknöpft sind. Die Länge dieser hauptsächlich corti- 
kalen Gebilde beträgt etwa 20 u. 

In dem Netzwerk am Grunde der Kloaken finde ich Plesiaster und Spiraster als einzige 
Skelettelemente. 

Den mir vorliegenden Formen will ich die folgenden Namen geben, indem ich es von vornherein 
für möglich erkläre, dass die eine oder die andere derselben nur eine Varietät sein könnte. 


Thenea grayi Soll. 
(Taf. 5, Fig. 2 u. 3.) 


Vermutlich wird eine in der Sagamibai nicht seltene Art mit der australischen Form zu- 
sammenfallen, welche Sollas Thenea grayi genannt hat und welche besonders durch die Grösse der 
Kloakenhöhle von T’henea muricata verschieden ist. Die letztgenannte Art kommt nach Vosmaer 
(Reports on the Sponges dredged up in the arctic Sea by the „Willem Barents“ in the Years 1878 
und 1879. Niederländ. Arch. Zool. Supplementbd. 1) im arctischen Meere vor. 

Die Alkohol-Exemplare zeigen gelblich graue Farbe, sind aber häufig zum grossen Teil von 
einer Schmutzkruste überzogen; die Einströmungsarea ist bei dem gezeichneten Exemplar in der 
Mitte 6 mm breit und umzieht das Tier zur Hälfte; der obere Rand und zum Teil auch der untere 
ist von hervorragenden Spicula gesäumt, die aber nicht sehr auffällig sind. Die Kloake ist eine ziem- 
lich weite und flache Grube (über 5 mm lang und 3 mm breit), deren Grund ein Netzwerk mit 
ziemlich feinen Maschen und grossen Öffnungen (gegen 20) bildet. Betrachtet man den Schwamm 
von oben, so sieht man das Oskulum von der Mitte nach der der Porenarea entgegengesetzten Seite hin 
verschoben; hier fällt die Oberseite allmählich gegen die Seitenfläche ab. Das Oskulum ist von 
hervorragenden Nadeln umgeben. 

Andere Exemplare, die ich zu derselben Art ziehe, sind mit Wurzelschöpfen versehen und 
häufig ist das Oskulum noch mehr nach der der Porenarea gegenüberliegenden Seite gerückt; die 
relative Grösse desselben ist immer recht beträchtlich. Darin scheint mir der Hauptunterschied gegen 
die arktische Form zu liegen, denn Vosmaer stellt das Oskulum seiner Art um vieles kleiner dar 
und so sehe ich es auch bei 7’henea muricata von Neapel. Die Länge der hervorragenden Nadeln, 
das Vorkommen von Nadelschöpfen auf dem „Hute“ und die Grösse der Einströmungsarea variieren 
nach Vosmaers Abbildungen beträchtlich, sodass man auf diese Merkmale weniger Gewicht legen kann. 

Die Art ist von Döderlein wiederholt und in mehreren Exemplaren bei Enoshima erbeutet 
worden in einer Tiefe von 320—400 m (No. 14 der Karte). 


Thenea grayi var. lateralis n. var. 
(Taf. 5, Fig. 4, 4a.) 


Von einem Exemplar halte ich es für möglich, dass es nur eine Varietät von T’henea grayi 
darstellt, doch ist die bedeutend flachere Form, lange Spieula am Rande und eine merkwürdig drei- 
eckige Kloake, über der auch ziemlich lange Nadeln hervorragen (Fig. 4a) ziemlich auffallend. An 
einer Seite finden sich mehrere Wurzelschöpfe und nach der Gegenseite läuft der Schwamm in eine 
scharfe Kante aus. Die Porenarea liegt der Kloake gegenüber unter dem Rande. Die flache Ober- 
seite ist fast ganz von Fremdkörpern bedeckt. Die Farbe ist gelblich grau. 

Ich habe Exemplare von T’henea grayi gesehn, welche durch ihre niedergedrückte Form sich 
der beschriebenen nähern, während sie besonders durch die Beschaffenheit der Kloake als zu der 
genannten Art gehörig erkennbar sind, darum möchte ich die beschriebene Form nur als Varietät 
unter dem Namen lateralis bezeichnen. 

Fundort: Sagamibai (No. 26 der Karte) in einer Tiefe von ungefähr 130 m. 
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Thenea compressa n. sp. an var. 
(Taf. 5, Fig. 5 und 6.) 


Eine eigentümlich zusammengedrückte Form habe ich sowohl in einer Sammlung von Tetrac- 
tinelliden aus der Gegend von Enoshima (No. 14 der Karte) als auch von Oshima bei Tango ge- 
funden; in der letzteren waren sie an Üraniella varians angeheftet, und durch diesen Umstand ist 
möglicherweise die Körperform modifiziert, sodass hier vielleicht nur Exemplare anderer Arten vor- 
liegen, die als eine Abnormität anzusehen sind, Jedenfalls aber stimmen die Exemplare von beiden 
Fundorten darin überein, dass sie von Farbe hellbräunlich, etwa 18 mm lang und 6—7 mm breit 
sind, die eine Seite ist ziemlich eben, die entgegengesetzte mehr gewölbt. Ein- und Ausströmungs- 
area sind von langen hervorragenden Nadeln überwölbt, die letztere dem oberen Ende genähert. 
Nach unten laufen beide Exemplare in Wurzelschöpfe aus. 

Wenn man die beiden Individuen nur als Abnormitäten betrachtet, so ist doch der Umstand 
auffällig, dass von den beiden Fundorten sonst nicht dieselbe Art bekannt ist, und es ist immerhin 
nicht unbedenklich, die zwei sicherlich recht ähnlichen Exemplare zu verschiedenen Arten zu stellen, 
darum will ich sie unter dem oben angegebenen Namen vorläufig zusammen lassen. 


Thenea compacta n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 7.) 


Unter mehreren Exemplaren von T’henea grayi befand sich der in Fig. 7, Taf. 2 dargestellte 
Schwamm, dessen Form so bedeutend von den übrigen abweicht, dass ich ihn nicht wohl mit ihnen 
vereinigen kann, jedenfalls würde er eine recht auffallende Varietät sein, ich gebe ihm also den 
Namen : compacta. 

Das typische Individuum hat eine unregelmässig knollige Form mit einem ansehnlichen Wurzel- 
schopf, die Farbe ist hellbräunlich. Die Oberseite ist etwas abgeplattet. Die Einströmungsarea liegt 
ungefähr äquatorial, eher noch etwas nach unten gerückt, an einer Seite und hat etwa eine Länge 
von 2 cm bei einer Breite von 3 mm. Auffallende Fransen fehlen an ihr. Die Ausströmungsarea 
scheint durch eine von hervorragenden Nadeln umgebene Vertiefung in derselben Höhe wie die Ein- 
strömungsarea dargestellt zu werden, doch habe ich in derselben keine grösseren Poren wahrgenommen. 

Das abgebildete und ein bedeutend kleineres Exemplar sind von Döderlein bei Enoshima 
gefunden worden in einer Tiefe von 320—400 m (No. 14 der Karte). | 


Thenea calyx n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 9, 10.) 


Eine grössere Anzahl von Exemplaren verschiedener Grösse, von denen ich eins (Fig. 9) 
gezeichnet habe, unterscheidet sich durch ihre Becherform, ringsum laufende Einströmungsarea, ziem- 
lich grosse Kloake etwa in der Mitte des „Hutes“ und mehrere Wurzelschöpfe aus, die Farbe ist 
deutlich braun. Lange Fransen von vorragenden Nadeln fehlen, doch ragen aus der Fläche des Hutes 
kleine Amphioxe hervor. Von oben gesehn sind die meisten Exemplare kreisrund, seltener oval. 
Eine gewisse Ahnlichkeit zeigt die Art mit T’henea wyvillei Soll. von Zebu, dürfte aber doch sicher 
von ihr verschieden sein, daher habe ich ihr den Namen? calya gegeben. 
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In Fig. 10 habe ich ein junges Exemplar dargestellt, das an der Porenarea vier junge Indi- 
viduen von Craniella varians trägt, die auf den ersten Anschein fast wie Knospen aussehen. 

Die Art ist von Döderlein auf Schlammgrund in der Nähe von Oshima bei Tango gefunden 
worden und zwar in einer Tiefe von etwa 80 m. 


Nicht sicher bin ich über ein Exemplar von demselben Fundorte geworden, das wahrschein- 
lich nur den oberen Teil einer T’henea calyx darstellt, freilich ist die Form nicht so rundlich, sondern 
dreieckig und die Farbe schmutzig graubraun; die Form würde sonst dem Hute mit der Porenarea 
von Thenea calyx entsprechen, wenn man annimmt, dass der untere Teil abgerissen worden ist. Die 
Kloake ist ziemlich tief und gross, doch ist ihre Öffnung durch einige Falten verengt. 


Thenea nucula n. sp. 
(Tat. 5, Fig. 8.) 

Eine kleine T’henea von 9 mm Länge mit unregelmässig klumpigem Körper und abgeflachter 
Oberseite ohne grössere vorspringende Nadeln kann ich keiner anderen Art zuteilen und bezeichne 
sie daher mit dem angegebenen Namen. Der Rand der Oberseite springt an einer Seite schwach 
vor und unter ihm liest eine schmale Porenarea, während an der entgegengesetzten Seite eine drei- 
eckige glattere Stelle auffällt, die vielleicht die Ausströmungsarea darstellt; grössere Poren kann ich 
darin freilich nicht erkennen. — Grössere Amphioxe scheinen zu fehlen, ich habe nur solche von 
1,5 mm Länge gefunden. Die Farbe ist blass bräunlich., Das Exemplar hat Döderlein bei Eno- 
shima gefunden, und zwar mit T’henea grayi in der Tiefe von 320—400 m (No. 14 der Karte). 


Thenea hemisphärica n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 11.) 


Leider nur in einem Stück liegt mir eine Art vor, welche durch halbkugligen Körper von 
schmutzig gelbgrauer Färbung, mehrere Schöpfe an einer Seite und in der Mitte der Oberseite eine 
Kloake mit mehreren durch ein feines Netzwerk getrennten Ausströmungsöffnungen charakterisiert ist; 
die Einströmungsarea liegt am Rande der Unterseite. Grössere vorragende Spicula fehlen. Der 
Durchmesser des Exemplars beträgt 15—17 mm, die Höhe 6 mm. 

Fundort: Enoshima (Tiefe von 200 m) durch Döderlein gesammelt (No. 16 der Karte). 


Thenea irregularis n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 12 und 12a.) 


Eine ganz abweichende Art liegt mir in zwei Individuen vor, von denen ich das grössere in 
Fig. 12, Taf. 5 dargestellt habe. Dasselbe ist plattenförmig, unregelmässig gebogen, etwa 5 cm lang, 
1,2 cm breit und 5-7 mm dick, graugelb von Farbe, zum grossen Teil mit Fremdkörpern bedeckt, 
am Rande und oben stachlig. Die Einströmungsarea ist ein schwach eingedrückter Streifen am Rande; 


die Ausströmungsöffnungen des kleineren Exemplars habe ich gezeichnet (Fig. 12a), es sind grössere 
Zoologica. Heft 24. 4 


und kleinere Löcher in einer glatten Haut in der Mitte der einen Längsseite. Dieses Exemplar ist 
2 em lang, hellbräunlich und nach einer Seite hin gebogen. 

Diese interessante Form hat Döderlein bei Enoshima gefunden in einer Tiefe von 200 m, 
an demselben Orte wie T’henea hemisphärica (No. 16 der Karte). 


Familie Tetillidae. 


Von Tetilliden japanischer Herkunft ist bisher nur Tetilla japonica Lampe bekannt. Mir 
liegen mehrere Arten vor, die nach dem Vorkommen kurzer Amphioxe und, soweit sie in Alkohol 
konserviert sind, auch nach der Beschaffenheit ihrer Rinde sämtlich zur Gattung Craniella gehören. 
Drei der Arten waren nur durch je ein Exemplar vertreten, während von der vierten eine grössere 
Anzahl von ziemlich verschiedenem Aussehn vorhanden ist, die sämtlich von einem Fundorte her- 
rühren und bezüglich der Nadeln so wenig verschieden sind, dass ich sie einstweilen als Varietäten 
einer Art ansehe. 


Craniella lentiformis n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 14 und Taf. 7, Fig. 13a—e.) 

Ein trockenes Exemplar von brauner Farbe hat die Form einer plankonvexen Linse und 
trägt an der Peripherie hervorragende Spicula; der Durchmesser beträgt nur 3—4 mm. Ausser der 
Form sind auch die Nadeln wohl charakterisiert. 

I. Megasclere. 

1. Amphioxe, deren eines Ende bedeutend feiner ausgezogen ist, als das andere, von 1,1 mm 
Länge und etwa 16 u Durchmesser. 

2. Protriäne (Fig. 13b), deren Cladi meist ziemlich kräftig und in verschiedenem Maasse 
gespreizt, etwa 90 u lang sind, während der Schaft in einiger Entfernung von den Aststrahlen am 
stärksten (18—20 u) ist und am unteren Ende in einen langen feinen Faden ausläuft, sodass er eine 
Länge von 1,40 mm erreicht. In Fig. 13c habe ich ein eigentümlich geformtes Prodiän und in 
Fig. 13d ein Protriän mit stummelförmigen Aststrahlen abgebildet — beides Abnormitäten. 

3. Anatriäne (Fig. 13e), die aussen etwas spitz sind und eine Länge von 1,6 mm haben. 

4. Corticale Amphioxe (Fig. 13a) von etwa 0,3 mm Länge und 15 1 Durchmesser, die 
mehr oder weniger gekrümmt sind und zwar häufig so, dass sie an zwei Stellen geknickt erscheinen. 

Microsclere dürften fehlen. 

Der Fundort des beschriebenen Exemplars war leider nicht angegeben, vielleicht ist es aus 

der Gegend von Enoshima, jedenfalls von Döderlein gesammelt. 


Craniella globosa n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 15 und Taf. 7, Fig. 14a—e.) 
Ein kleines rundes Exemplar von hellbräunlicher Farbe (in Alkohol), mit zahlreichen kleinen 
Papillen besetzt und mit einem Wurzelschopf versehen, hat nur 4 mm im Durchmesser. 
I. Megasclere. 
1. Amphioxe von ungefähr 1,5 mm Länge und etwa 18 u Dicke. In dem Wurzelschopf 
fand ich Style von fast 1 mm Länge und derselben Dicke (Fig. 14d). 


2. Protriäne (Fig. 14b) von ähnlicher Länge und einem Durchmesser von 10 u mit ziem- 
lich schwachen Aststrahlen von 100—120 u Länge. 

3. Anatriäne (Fig. 14c), deren Cladi an der Unterseite etwa 30 y lang sind. 

4. Corticale Amphioxe (Fig. 14a), die meist 0,38 mm lang, 18 u diek und etwas ge- 
bogen sind. Die Rinde, in welcher diese Spieula meist in radiärer Richtung liegen, ist über 0,5 mm 
stark, mit sehr umfangreichen Hohlräumen versehen; deutlich fasrig ist nur eine schwache Schicht 
am Choanosom, sonst finden sich nur zerstreute Faserzellen. 

II. Microsclere. 
Sigmen (Fig. 14e), die in gerader Linie 13 u lang sind. 
Das beschriebene Tier ist von Döderlein bei Tango vor dem Hafen in einer Tiefe von 


35—40 Faden gefunden worden. 


Craniella ovata n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 16 und Taf. 7, Fig. 15a—c.) 


Ein eiförmiges, mit einer Einschnürung über dem unteren Ende und mit einem Wurzelschopf 
versehenes, in trockenem Zustande braunes Exemplar trägt einen breiten äquatorialen Streifen, der 
von zahlreichen schrägen Papillen gebildet wird, während das obere Ende ziemlich glatt ist. Die 
Höhe des Schwammes beträgt 4 cm, der Durchmesser 2,5 cm (Taf. 5, Fig. 16). Das Hauptmerkmal 
der Art dürften die grossen corticalen Amphioxe darstellen. 

I. Megasclere. 

1. Amphioxe mit deutlich verschiedenen Enden, die eine Spitze ist viel kürzer als die 
andere, Länge fast 5 mm, Dicke 60 u». 

2. Protriäne (Fig. 15a) mit kurzen und kräftigen Aststrahlen von 100—120 u Länge, der 
Schaft erreicht 20 u Dicke und gegen 4,5 mm Länge. 

3. Anatriäne (Fig. 15b), deren kräftige Aststrahlen 50—60 u lang sind, während der Schaft 
sich am Ende ziemlich verdickt (30 u) und eine noch bedeutendere Länge als bei den Protriänen erreicht. 

4. Corticale Amphioxe, deren Durchmesser 50—55 u beträgt bei einer Länge von 1—1,35 mm. 

II. Microselere. 

Die Sigmen erreichen nur etwa eine Länge von 9 u (in gerader Linie), der Krümmung fol- 
gend gemessen etwa 15 u (Fig. 15c). 

Das mir vorliegende Stück der Döderleinschen Sammlung dürfte aus der Gegend von 


Enoshima herstammen. 


Craniella varians n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 17, 18 und Taf. 7, Fig. 16a—c und 17a, b.) 
Mit diesem Namen bezeichne ich eine Reihe von Formen, welche von demselben Fundort 
herstammen und welche trotz der Unterschiede in ihrem Aussehn so wenig Anhalt für eine Art- 
unterscheidung abgeben, dass sie jedenfalls nur als Modifikationen einer Art anzusehn sein werden. 


Hauptsächlich sind folgende Formen erwähnenswert: 
1. Schwamm rundlich, oben deutlich abgeflacht, mit einem kleinen Oskulum; während ringsum 


deutliche Papillen stehen, ist die abgeflachte Oberseite glatter, am unteren Ende findet sich ein Wurzel- 
schopf (Taf. 5, Fig. 17). 


Be 


2. Schwamm kuglig, ringsum papillös, ohne deutliches Oskulum, mit Wurzelschopf, etwa 
15 mm im Durchmesser. 

3. Schwamm bienenkorbförmig, unten abgeflacht, oben ziemlich glatt, Durchmesser 32 mm 
(Taf. 5, Fig. 18). 

Ausserdem möge noch ein unregelmässig rundlicher Schwamm erwähnt werden, der einen 
starken Wurzelschopf besitzt und gegen das obere Ende hin stärkere, unregelmässige Papillen trägt. 
Alle sind in Alkohol von brauner Färbung. 

Die dritte der beschriebenen Formen ist am differentesten und dürfte zweckmässig als 
var. lävis zu unterscheiden sein. Die Nadeln zeigen bei diesen Formen zwar geringe Grössen- 
unterschiede, die aber gegen die Unterschiede innerhalb eines und desselben Stückes wenig ins Ge- 
wicht fallen. 

I. Megasclere. 

l. Amphioxe, die wie gewöhnlich zwei ungleichlange Spitzen haben; bei Form 1 werden 
sie etwa 4,5 mm lang und 45 1 diek, bei Form 2: 4,6 mm lang und bei var. lavis 5 mm lang (Fig. 16). 

2. Protriäne, die im allgemeinen nicht sehr gross sind, auch sind die Cladi nur von mässiger 
Stärke; die Länge beträgt bei Form 1 (Fig. 16b) kaum mehr als 2,5 mm, bei Form 2 dagegen 4 mm 
und bei var. lävis 3,5 —4 mm. Es finden sich unter ihnen vereinzelte Prodiäne (Fig. 17 b), besonders 
häufig bei var. lävis. 

3. Anatriäne, deren Cladi zwar bei den Formen etwas verschieden sind, doch nicht so auf- 
fällig, dass man dieselben darnach erkennen könnte. Bei Form 1 sind die Cladi ziemlich lang 
(bis 150 u) und dünn, der Schaft wird 5—6 mm lang (Fig. 16c); ausnahmsweise fehlt einer der Ast- 
strahlen (Fig. 16d). Form 2 hat etwas kürzere Cladi (kaum mehr als 70—80 u) und 7 mm langen 
Schaft; bei var. lävis sind die Aststrahlen meistenteils noch kürzer (60 u), ziemlich kräftig und gegen 
den Schaft etwas stärker zurückgebogen (Fig. 17a), der letztere erreicht eine Länge von 9 mm. 

4. Corticale Amphioxe, die wie gewöhnlich etwas gebogen und bei der typischen Form 
ungefähr 0,8 mm lang und 36 u dick sind (Fig. 16a), werden bei der var. lävis durchschnittlich 1 mm 
lang und 40 u dick. 

II. Microsclere. 

Die Sigmen sind in gerader Richtung etwa 12 x, der Krümmung entlang gemessen 18 1 lang. 
Sie liegen auch in der Rindenschicht in bedeutender Menge. 

Die beschriebenen Exemplare sind von Döderlein bei Oshima in der Nähe von Tango auf 
Schlammgrund in einer Tiefe von etwa 80 m zusammen mit Thenea caly& gefunden worden. 


Aus der Ordnung der „Carnosa“, wie sie neuerdings Topsent (Arch. Zool. exper., ser. 3 
vol. 3, 1895) angenommen hat, habe ich in der japanischen Sammlung nur zwei Exemplare einer 
Plaeina-Art gefunden. 


Placina monolopha F. E. Schulze. 

(Taf. 5, Fig. 13 und Taf. 7, Fig. 11a—c.) 
Am Fusse einer COeratopsis expansa habe ich eine in trockenem Zustande weissliche Kruste 
von 1,5—2 em im Quadrat mit einem niedergedrückten Oskularrohr gefunden (Taf. 5, Fig. 13) und darin 
eine Placina erkannt, welche mit der Placina monolopha identisch oder ihr doch sehr nahe verwandt 
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ist, sodass ich keinen Anhalt für eine Artunterscheidung finde. Bisher ist diese Art im Mittelmeer 
und an den französischen Küsten des atlantischen Ozeans bis zum Kanal (Roscoff) hin gefunden wor- 
den, davon ist freilich Japan sehr weit entfernt. 

Ein zweites, sehr kleines Exemplar fand ich in Schnitten durch eine entkalkte und von einer 
Cliona bewohnte Brachiopoden-Schale; dasselbe dürfte zu derselben Art gehören. Der Weichkörper 
war nicht erhalten. 

Von Spieula finde ich die folgenden Formen: 

1. Diactine (Fig. la), etwas gekrümmt, in der Mitte mit einer Verdiekung, an der sich 
ein Rest des dritten Strahles finden kann, oder mit einer stärker gebogenen Strecke; dieselben wer- 
den fast 80 p lang. z 

2. Triactine (Fig. 11b), deren Strahlen häufig etwas gekrümmt sind. Ein vierter Strahl 
ist manchmal angedeutet, aber ausgebildete Tetractine habe ich nicht gesehen. Die Strahlen sind 
etwa 20 u lang. 

3. Monolophe Tetractine (Fig. Ilc), deren drei einfache Strahlen gegen den verzweigten 
hin gebogen sind, der letztere hat 3—5 terminale Zweige, die häufig an den Enden kleine Spitzen 
tragen. Die einfachen Strahlen sind 10—15 u lang, der verzweigte 7—10 p. 

Das beschriebene Exemplar der Döderleinschen Sammlung trägt keine bestimmte Angabe 
über seine Herkunft, dürfte indessen aus der Gegend von Enoshima herstammen, während das er- 
wähnte kleine Exemplar von Hilgendorf bei Hakodate erbeutet worden ist. 


Ordnung Monaxonida. 


Neuerdings werden die Spintharophora Sollas, die Topsent (Une reforme dans la classi- 
fication des Halichondrina. Me&m. Soe. zool. France, v. 7, 1894) Hadromerina genannt hat, als Unter- 
ordnung bezeichnet und allen übrigen Monazxoniden, den Halichondrina, gegenübergestellt. Ich sehe 
vorläufig davon ab, die Ziweckmässigkeit einer solchen Gegenüberstellung zu erörtern und nehme 
Spintharophora einfach als Gruppennamen an. Die weitere Einteilung dieser Gruppe in die zwei 
Sektionen: Aciculida und Olavulida ist vielleicht auch verbesserungsfähig, wenigstens bei solcher Ab- 
grenzung, wie sie Topsent diesen Sektionen giebt, denn Tethya hat nach meiner Auffassung nicht 
zweistrahlige, sondern einstrahlige Nadeln, die am stumpfen Ende zuweilen eine Andeutung eines 
Köpfchens zeigen, sodass sie ziemlich sicher als Style mit medianer Anschwellung anzusehen sind. 


Tethya deformis n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 18, Taf. 5, Fig. 26 und Taf. 7, Fig. 18a—d.) 


In einem Exemplar liegt mir eine Tethya vor, welche einen unregelmässig klumpigen Körper 
mit eigentümlichen, weiten und ziemlich flachen, langgestreckten Eindrücken auf der Oberseite besitzt, 
40 mm lang und 24 mm breit und von hellbrauner, stellenweise dunkler gefleckten Färbung ist 
(Taf. 1, Fig. 18). Sehr auffällig ist bei dieser Art der Verlauf der starken Nadelbündel, indem diese 
nicht radiär zur Oberfläche gerichtet sind, wie es in der Gattung Tethya die Regel ist, sondern ziem- 
lich unregelmässig verlaufen; wahrscheinlich sind die Bündel stark spiralig gedreht, wodurch das Bild, 
welches dieselben in Durchschnitten des Schwammes darbieten (Fig. 26, Taf. 5), zu erklären sein wird. 


I. Megasclere. 

Spindelförmige Style (Fig. 13a), deren Länge zwischen 1,30 und 1,85 mm schwankt, während 
dieselben in der Mitte etwa 53 u stark sind. Das eine Ende pflegt ziemlich scharf zugespitzt zu sein, 
während das andere zwar immer bedeutend verjüngt ist, doch kann dasselbe bald so scharf werden, 
dass es von dem andern Ende kaum verschieden ist, oder auch — was die Regel ist — abgerundet 
und mit einem undeutlichen Knöpfehen versehen sein (Fig. 18b), worin häufig der Axenkanal ein 
wenig angeschwollen ist. 

II. Mieroselere. 

l. Grosse Sphäraster (Fig. 13c), die meist 50 x im Durchmesser haben und mit zahl- 
reichen Spitzen von mässiger Länge besetzt sind. Diese Sternchen sind wenig zahlreich. 

2. Kleinere Chiaster (Fig. 18d), deren Strahlen an Zahl nicht unbedeutend verschieden 
und mit einer unbedeutenden Endanschwellung versehen sind; der Kern ist von verschiedener Grösse; 
der Durchmesser des ganzen Sterns beträgt etwa 12 nu. 

Das beschriebene Exemplar hat Döderlein bei Enoshima gefunden. 


Tethya amamensis n. sp. 
(Taf. 7, Fig. 19 a—tf.) 


Ein trockenes Exemplar, welches mit der früher beschriebenen Geodia exigua zusammen- 
gewachsen war, von unregelmässig rundlicher Form und 9 mm Länge zeigt eine schmutzig graue 
Oberfläche, an der schwache Andeutungen von einigen Wärzchen und eine feine und dichte Be- 
wehrung mit Nadeln sichtbar sind. Die Rindenschicht ist über 1 mm dick und sehr fest, in trockenem 
Zustande weiss. 

Bollas hat eine Tethya japonica beschrieben, die aber nicht bei Japan, sondern bei Manila 
gefunden ist; dieselbe mag der mir vorliegenden Art etwas ähnlich sein; indessen kann über die 
spezifische Verschiedenheit kein Zweifel obwalten, da sowohl die Maasse der Skelettteile andere sind, 
als auch von Sollas nichts von den kleinen Stylen angegeben ist 

I. Megasclere. 

1. Style (Fig. 19a, b) von 1—1,3 mm Länge und 25 u Dicke, welche in radiären Bündeln 
beisammen liegen; dieselben sind von der Mitte nach beiden Enden hin verjüngt, das eine Ende ge- 
rundet und schwach verdickt, das andere zugespitzt. 

2. Kleinere Style (Fig. 19c, d) von 0,3 mm Länge und 9 u Dicke, die in dem äusseren 
Teile der Rinde divergierende Bündel bilden, deren Spitzen nach aussen hervorragen. Ähnliche kleine 
Style liegen in dem Choanosom in wirrem Durcheinander. 

Il. Microsclere. 

1. Sphäraster (Fig. 19e) mit zahlreichen konischen Spitzen; der Durchmesser beträgt 60 ». 
Diese Sternchen sind in der Rinde sehr zahlreich und verleihen derselben bedeutende Festigkeit. 

2. Chiaster (Fig. 19f) mit einem Durchmesser von 10 „ und wenig zahlreichen Strahlen. 
Diese Form findet sich wie gewöhnlich sowohl im Mark wie in der Rinde, doch sind sie im ersteren 
weniger zahlreich als bei anderen Arten. 

Der beschriebene Schwamm ist von Döderlein bei Amami-Oshima (Liu-kiu-Inseln) ge- 


funden worden. 


Seelen 


Von einer Tethya, welche von Nase (Liu-kiu-Inseln) herrührt, habe ich nur ein Bruchstück 
gesehen; dasselbe dürfte zu Tethya amamensis gehören, da die Skelettelemente ganz ähnlich sind, nur 
sind die Sphäraster ein wenig kleiner. 


Stylocordyla longissima (Sars). 
(Taf. 1, Fig. 15 und Taf. 7, Fig. 20a—c.) 


In einem Exemplar liegt mir eine Stylocordyla vor, die jedenfalls mit der zuerst von Sars 
unter dem Namen Hyalonema longissimum beschriebenen nordischen Art identisch ist; die Amphioxe 
im Ohoanosom lassen regelmässig eine mittlere Anschwellung erkennen, worauf Schmidt (Spongien 
des Meerb. v. Mexiko, p. 79) bei der Unterscheidung von Stylocordyla (oder wie Schmidt sie nannte, 
Stylorrhiza) stipitata (Cart.) Gewicht legte, während das Verhältnis der Länge des Styles zum Körper 
(6,5 : 1) darauf hinweist, dass nicht Stylocordyla borealis (Lov&n) vorliegt. Das Köpfchen ist 6 mm 
lang, der Styl misst fast 4 cm; die Farbe in Alkohol ist hellbräunlich. Das untere Ende des Styles 
ist verdickt, der Körper oben etwas abgestutzt. 

Im Innern des Schwammes liegen zahlreiche Embryonen in verschiedenen Entwicklungs- 
stadien, die jüngeren mit grossen Dottertropfen, noch ohne Spieula, die älteren mit kleineren Tröpfchen 
und zahlreichen Amphioxen, die schon eine ähnliche Anordnung zeigen, wie im Muttertier: grössere im 
Innern, die gegen das eine Ende, das dem unteren entspricht, konvergieren, und kleinere in der Peripherie. 

Die Nadeln zeigen folgende Verhältnisse: 

1. Im Styl grosse Amphioxe von 1,5—1,? mm Länge und 38 u grösstem Durchmesser, die 
in der Mitte eine deutliche Verdickung aufweisen (Fig. 20a), ohne dass der Axenkanal darunter 
irgend welche Veränderung erkennen liesse. 

2. Im Körper kleinere Amphioxe von ähnlicher Form (Fig. 20b), die etwa zwischen 0,45 
und 0,6 mm lang sind und welche ziemlich starke Züge bilden, die von dem Ende des Styles 
divergierend ausgehen. 

3. In der Rinde finden sich kleine Amphioxe, meist an einer Stelle, welche dem einen 
Ende genähert ist, gebogen, ohne Anschwellung in der Mitte (Fig. 20c), deren Länge 0,2—0,3 mm 
beträgt; dieselben sind so gelagert, dass sie zum Teil über die Oberfläche hinausragen. 

Der beschriebene Schwamm ist von Döderlein bei Enoshima (No. 16 der Karte) gefunden 
worden, in einer Tiefe von etwa 200 m. 


Polymastia affinis n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 16 und Taf. 7, Fig. 21a—f.) 


In einem trockenen Exemplar liegt mir eine Art vor, welche grosse Ähnlichkeit mit Hyme- 
niacidon mammeata Bow. (Monograph of Pritish Spongiadae, Bd. 3, Taf. 33, Fig. 1—4) zeigt, einer 
Art, die zur Gattung Polymastia zu stellen sein dürfte. Die Identität der englischen mit der japa- 
nischen Art ist nach den Abbildungen, welche Bowerbank von den Skelettelementen giebt, mit 
Sicherheit auszuschliessen, doch nenne ich die japanische Art wegen der zweifellos nahen Verwandt- 
schaft mit der anderen affıms. Wie bei der englischen Art ist die Farbe nussbraun; der Schwamm 
besteht aus einer rundlichen Scheibe (Taf. 1, Fig. 16), welche 3 cm im Durchmesser und 8 mm an 
Dicke misst und die mit einigen zitzenförmigen Anhängen versehen ist. Die Oberfläche ist etwas hispid. 


ee 2, 


Von Skelettelementen unterscheide ich die folgenden: 

Grosse Subtylostyle, die selten über 1 mm lang werden und etwa 15 x im Durchmesser 
erreichen; zahlreich sind kleinere Formen in verschiedenen Abstufungen etwa bis zu 0,5 mm herab 
(Fig. 21a). Der Regel nach sind diese Spieula von der Mitte hin nach beiden Seiten verjüngt, das 
eine Ende zugespitzt, das andere (Fig. 2!f) mit einer kleinen Endanschwellung versehen. Ausnahms- 
weise habe ich noch ein paar Ringe in der Nähe dieses Endes beobachtet (Fig. 21b). Selten sind 
solehe Formen, wie sie Fig. 21e darstellt, die gegen das abgerundete Ende hin nicht erheblich ver- 
dünnt sind — wohl nur eine Modifikation der anderen Nadelform. 

Kleine Tylostyle (Fig. 21d, e) der Rinde, die 150 » lang und mit einem ‘sehr deutlichen 
runden Kopfe versehen sind; die Dicke der Nadeln schwankt etwas, meistens sind sie gegen das 
Köpfchen hin merklich verjüngt. Die Nadeln sind in sehr grosser Anzahl vorhanden. 

Das beschriebene Exemplar ist von Döderlein bei Enoshima erbeutet worden. 


Polymastia simplicissima n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 17 und Taf. 7, Fig. 22a—d.) 


Von einem kleinen polsterförmigen Basalteile, der auf einem Steine angeheftet ist, erhebt sich 
ein zitzenförmiger Fortsatz zu etwa 2,5 mm Länge (Fig. 17, Taf. I). Das Ganze ist in trockenem 
Zustande weiss. Mit der Lupe lässt sich an der Spitze eine kleine Ausströmungsöffnung erkennen. 
Schneidet man die Spongie an, so zeigt sich, dass sie hohl ist, dass ein einheitlicher Raum sowohl 
in der Basis, wie im Fortsatze vorhanden ist, der von einer ziemlich dünnen Hülle umgeben wird. 

Schon bei Lupenvergrösserung nimmt man wahr, dass in dem zitzenförmigen Fortsatze eine 
Anzahl von längsgerichteten Faserzügen hinaufzieht, welche durch unregelmässige und bei weitem 
feinere Querbrücken verbunden sind. Bei stärkerer Vergrösserung zeigt sich dann, dass zwischen 
diesen Zügen, die aus den grösseren Stylen zusammengesetzt sind, sich in dem bräunlichen Gewebe 
hauptsächlich kleine Style befinden, die im ganzen unregelmässig durcheinander liegen, teils einzeln, 
teils in schwachen Zügen, häufig zu den grossen Stylen quer gerichtet. Die weisse Rinde wird aus 
einer ziemlich starken Schicht grösserer Style gebildet, die teils unregelmässig, teils quer zu den 
Längszügen gerichtet sind; an der Oberfläche sind zahlreiche kleine Style vorhanden. 

So ist der Fortsatz ganz wie bei den typischen Polymastia-Arten gebaut, sodass die Art ohne 
Zweifel zu dieser Gattung zu stellen ist. Zuerst wollte ich sie freilich zu Leucophloeus stellen, doch 
fehlen dieser Gattung die Fortsätze mit ihrem eigenartigen Bau; solche Oskularrohre, wie ich sie von 
Leucophloeus incrustans zu beschreiben habe, mögen vielleicht nicht ganz ausser Beziehung zu den 
Fortsätzen von Polymastia stehen. 

In der Form zeigt das beschriebene Exemplar eine bedeutende Ähnlichkeit mit Ciocalypta 
leei Bowerbank (Monograph of British Spongiadae, v. 3 t. 86 f. 1), und da diese Art, die Ridley 
und Dendy (Challenger-Monaxonida, p. 173) für eine Jugendform von Ciocalypta penicillus Bwbk. 
halten, gleichfalls Style zu Skelettelementen hat, so liegt ein Vergleich beider Formen nahe. Ridley 
und Dendy halten das Vorhandensein von senkrecht zur Oberfläche gerichteten Nadelzügen, welche 
der Hautschicht zur Stütze dienen, für das wesentlichste Merkmal der Gattung Ciocalypta; da nun 
solche Züge bei der vorliegenden japanischen Art ganz fehlen, so ist ihre Zugehörigkeit zur letzt- 
genannten Gattung ausgeschlossen. Ob das Exemplar, das ich hier beschreibe, nur eine Jugendform 
darstellt, wird durch weitere Funde klargestellt werden müssen. 


Me 


Die Skelettelemente sind grössere und kleinere Style: 

1. Die grösseren Style (Fig. 22a, b) haben 0,4—0,67 mm an Länge bei einem Durch- 
messer von 10—15 „u; das stumpfe Ende ist deutlich verjüngt und in der Regel ohne Anschwellung, 
die sich nur hin und wieder erkennen lässt. 

2. Die kleinen Style (Fig. 22c, d) sind nur etwa 0,14 mm lang und 4—5 u dick, in der 
Regel gleichfalls ohne deutliches Köpfchen. 

Das beschriebene Exemplar hat Hilgendorf von Enoshima mitgebracht. 


Gattung. Rhizaxinella Keller. 


Eine Reihe japanischer Formen muss meines Erachtens zur Gattung Rhizaxinella gestellt 
werden, wenngleich weder ein Wurzelschopf, den Keller, der Begründer dieser Gattung, wie es 
scheint in den Vordergrund gestellt wissen wollte, noch geschlängelte Nadeln, auf deren Vorkommen 
Vosmaer Gewicht legte, bei allen vorhanden sind. Das Hauptgewicht lege ich vielmehr darauf, 
dass die Formen gestielt oder wenigstens langgestreckt, häufig verzweigt sind und dass sie einen 


Längsstrang von starken 'Tylostylen in der Axe besitzen, von dem kleinere Tylostyle — meist mit 
grösseren untermischt — nach der Oberfläche hin ausstrahlen. Nur so glaube ich die Gattung 


Rhrzaxinella aufrecht erhalten zu können. 

Mehrere Arten, welche Ridley und Dendy beschrieben und zur Gattung Suberites gestellt 
haben, müssen dann ohne Frage gleichfalls zu Rhizaxinella gerechnet werden, nämlich Suberites ramu- 
losus R. u. D., elongatus R. u. D., durissimus R. u. D. und vermutlich noch andere Arten.!) Die 
Gattung Suberites wird auf die Gruppe von Arten beschränkt werden müssen, die sich an Suberites 
domuncula (Olivi) anreihen (vgl. p. 37). Bis zu einem gewissen Grade giebt es zwar vielleicht Über- 
gangsformen zwischen beiden Gattungen, wie etwa Suberites carnosus Bow., ficus Bow., doch wird es 
in der Regel nicht schwer werden, festzustellen, ob eine Art zu der einen oder anderen Gattung 
‘“ gehört. Leider sind die meisten Arten in trockenem Zustande in meinen Händen, doch lässt die 
eine in Alkohol konservierte tiefgreifende Differenzen im Bau des Weichkörpers gegen die typischen 
Suberites-Arten erkennen; ohne weiter hierauf einzugehn, will ich nur hervorheben, dass die ausser- 
ordentlich dichte Beschaffenheit der Pulpa, die bei den typischen Suberites-Arten recht auffallend ist, 
bei Rhizawinella ganz fehlt. Ebenso ist es sehr augenfällig, dass dem dichten Gewirre von ziemlich 
kleinen Nadeln, die bei Suberites wenig deutlich oder gar nicht zu Zügen geordnet sind, die starken 
Nadelzüge von Rhizaxinella gegenüberstehen, die zwischen sich verhältnismässig grosse Räume mehr 
oder weniger von Skelettelementen frei lassen. 

Bezüglich der Arten, die ich unterscheide, muss ich das Hauptgewicht auf die Form des 
Körpers legen, indessen ist es merkwürdig, dass die beiden Exemplare, welche durch Fig. 2 und 3b 
der Taf. 3 dargestellt werden, so auffällige Unterschiede in den Skeletteilen aufweisen, dass ich die- 
selben trotz der Ähnlichkeit der Körpergestalt nicht zu einer Art stellen kann. Ich sehe mich über- 
haupt veranlasst, für jede mir vorliegende Form einen Artnamen aufzustellen, halte es jedoch für 
möglich, dass eine Vergleichung zahlreicherer Exemplare dazu führen wird, die eine oder die andere 
meiner Arten nur als Varietät aufzufassen. 


!) Auch Topsent (in Memoires de la Soeci&te zoologique de France, v. 9 p. 126) hat kürzlich solche gestielte 
Formen, unter ihnen auch Suberites spiralis Ridley und Dendy, zu Rhizaxinella ziehn wollen. 
Zoologica. Heft 24. 5 


Zn a ie 


Rhizaxinella clavata n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 19, Taf. 5, Fig..27 .und Taf. 8, Fig. 1a, b.) 

Sicher schliesst sich die japanische Form, der ich den obigen Namen beilege, recht nahe an 
Suberites ramulosus Ridley und Dendy an, sowohl in der Körperform wie in der Heimat, da die letztere 
Art bei den Philippinen vorkommt, indessen habe ich nach der Beschreibung, welche Ridley und 
Dendy von den Skeletteilen geben, nicht die Überzeugung erhalten, es mit derselben Art zu thun 
zu haben. 

Das Exemplar hat in Alkohol eine helle, fast weissliche Färbung; der Styl ist deutlich vom 
Körper abgesetzt, nach oben und unten etwas verdickt, mit dem unteren Ende an dem Bruchstück 
einer Muschelschale befestigt (Taf. 1, Fig. 19). Am oberen Ende zeigt der Schwamm ein kleines, 
aber deutliches Oskulum. Vom Styl her setzt sich ein Bündel von Nadeln, schwach divergierend 
bis etwa in die Mitte des Köpfchens fort, um dann in einzelne Bündel zu zerfallen, die nach der 
Oberfläche hinziehen (Taf. 5, Fig. 27). 

Das Skelett besteht aus: 

1. starken Subtylostrongylen (Taf. 8, Fig. 1a), deren Köpfchen meist ziemlich undeutlich 
abgesetzt ist, während das entgegengesetzte Ende wenig verjüngt und abgerundet ist; die Länge be- 
trägt etwa 1,4 mm bei einem Durchmesser von 45—50 u; 

2. dünnen Tylostylen (Fig. 1b), deren Grösse innerhalb bedeutender Grenzen schwankt, 
die Länge beträgt 0,4 bis 0,7 bis 1 mm, der Durchmesser 6—10 u; das Köpfchen ist zwar nicht 
sross, aber deutlich gerundet. 

Das Exemplar ist von Döderlein bei Enoshima (No. 39 der Karte) in einer Tiefe von 
100 Faden auf zähem Schlamm erbeutet worden. 


Rhizaxinella excellens n. sp. 
(Taf. 3, Eig. 2 und Tat. 8, Fig. 2a=e.) 

Das hübsche, in Fig. 2, Taf. 3 dargestellte Exemplar hat in trockenem Zustande eine hell- 
bräunliche, ins Gelbe spielende Färbung, die Oberfläche hat durch die hervorragenden Nadeln ein 
sammetartiges Ansehn. 

Von einem ziemlich kurzen und kräftigen Stamme, der mit einer basalen Ausbreitung an 
einem Steine festsitzt, gehen zwei starke Äste aus, die sich alsdann reich verzweigen. Die Enden 
der Zweige sind zwar gewöhnlich etwas verdickt, doch laufen einige derselben in Spitzen aus. Oskula 
sind nicht wahrzunehmen. Die Höhe des Bäumchens beträgt 14 em. 

Im Innern der Aste verlaufen ziemlich starke Stränge, während die radiäre Rindenschicht 
relativ schwach ist. 

Durch das Vorkommen geschlängelter Spieula erweist sich diese Art als zweifellose Rhizazxı- 
nella, während das Fehlen derselben bei der offenbar sehr nahestehenden Art, die ich als Rhizawi- 
nella arborescens bezeichne, Grund genug ist, dieses Merkmal nicht als Gattungscharakter gelten zu 
lassen, namentlich auch deshalb, weil bei Rhizaxinella excellens nicht nur die langen und dünnen 
Spieula geschlängelt sind, sondern hin und wieder auch die kurzen und dicken (Fig. 2d), wenngleich 
ein solches Verhalten nur als Ausnahme zu bezeichnen ist, in der Regel sind diese Nadeln, wie bei 
anderen Arten, gestreckt oder nur schwach gekrümmt. 
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Die Skelettelemente haben drei wesentlich verschiedene Formen: 

1. Kurze, dieke Tylostrongyle (Fig. 2a, d) mit ziemlich deutlich abgesetztem Kopfe, 
am andern Ende nicht oder wenig verdünnt und abgerundet; ihre Länge schwankt etwa zwischen 
0,5 und 1,5 mm bei einer Dicke von 20—40 y. 

2. Längere und dünnere, geschlängelte Tylostrongyle (Fig. 2c, e) von 1,2—1,85 mm 
Länge und 25 u Durchmesser. Die Krümmung ist ziemlich unregelmässig und erinnert lebhaft an 
die geschlängelten Strongyle vieler Axinelliden. 

3. Kleine Tyiostyle (Fig. 2b, f) der Rinde, die 0,23—0,45 mm lang und 9—12 u diek 
sind; das Köpfchen ist deutlich abgesetzt, von rundlicher Form. 

Das beschriebene Exemplar der Döderleinschen Sammlung stammt aus der Sagamibai. 


Rhizaxinella arborescens n. sp. 
(Tat. 35 Bie2 Sb und: Taf. 8, Big... 32.) 

Auf den ersten Bliek der vorigen Art recht ähnlich, unterscheidet sich die in Fig. 3b, Taf. 3 
dargestellte Form durch eine dunklere braune Farbe, weniger zahlreiche Zweige, auch durch das 
Fehlen des sammetartigen Aussehens, hauptsächlich aber durch die Beschaffenheit des Skelettes. Der 
Axenstrang dürfte schwächer, die radiäre Rindenschicht stärker sein, als bei Anzawinella excellens. 
Geschlängelte Nadeln habe ich nicht gesehen; die Köpfchen der Spieula sind wenig deutlich aus- 
gebildet, häufig ganz rudimentär. 

Es dürften nur zwei wesentlich verschiedene Nadelformen vorkommen: 

1. Grosse Subtylostyle oder — Strongyle (Taf. 8, Fig. 3a) von mässiger Stärke; die 
Enden sind bald ziemlich scharf zugespitzt, bald kurz abgerundet, die Nadeln wenig gebogen oder 
gerade. Ihre Länge beträgt 1,4—1,9 mm, ihr Durchmesser 25—30 ». 

2. Kleine Subtylostyle (Taf. 8, Fig. 3b, ce), deren Länge meist zwischen 0,27 und 0,4 mm 
schwankt, doch auch 0,6 mm erreicht; die Köpfchen sind klein. Die Dieke der Nadeln beträgt 8—10 u. 

Das Exemplar ist von Döderlein mitgebracht, es ist in der Sagamibai gefunden worden. 


Rhizaxinella elevata n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 3a und Taf. 8, Fig. 4a—c.) 


Von einer kleinen Basalplatte erheben sieh dünne Stämmchen, von denen bei dem mir vor- 
liegenden Exemplar (Fig. 3a, Taf. 3) zwei ohne Verzweigung und ohne deutliche Anschwellung in 
verschiedener Höhe endigen, während das dritte Seitenzweige abgiebt, die ebenso wie der Hauptast 
gegen das Ende deutlich verdickt sind. Die Höhe des Exemplars beträgt 17 cm. Die Färbung ist 
braun, wie bei der vorigen Art. Oskula scheinen vorhanden zu sein, am deutlichsten an dem Haupt- 
aste, wo die Ränder desselben eine deutliche Spitze bilden; die Kloake ist eine ziemlich tiefe Höh- 
lung. In den Anschwellungen bilden die radiären Spieula eine fast 4 mm starke Schicht. Die Nadeln 
gehen durch so viele Zwischenformen in einander über, dass man kaum bestimmt sagen kann, wie- 
viel Arten von Formen vorliegen. Am meisten different sind die am Ende gerundeten Spieula. Es 
kommen vor: 

1. Subtylostrongyle (Taf. 8, Fig. 4a) von 1,3—1,5 mm Länge und etwa 30 u Dicke, 
die am Ende wenig oder nicht verjüngt sind; das Köpfchen ist nieht sehr deutlich. 


2. Grosse Tylostyle (Fig. 4b), deren Länge ausserordentlich schwankt, etwa zwischen 
0,9 und 1,5 mm bei einem Durchmesser von 20—25 »; sie sind am Ende zugespitzt, häufig deutlich 
gekrümmt, doch nicht hin und her gebogen. 

3. Kleinere Tylostyle (Fig. 4c) von 0,4—0,6 mm Länge und etwa 8 u Durchmesser, mit 
einem kleinen, rundlichen Köpfchen. 

Auch dieses Exemplar hat Döderlein von Enoshima mitgebracht. 


Rhizaxinella incrassata n. sp. 
(Taf. 4, Fig. 6 und Taf. 8, Fig. 5a—c.) 


Das 8 cm hohe Exemplar ist von schmutzig bräunlicher Färbung; von der Wurzelausbreitung 
erhebt sich ein kurzer, nach oben stark verbreiterter Foortsatz und, etwa in der Mitte vom Haupt- 
stamm, geht ein Ast ab, der sich, ebenso wie der Stamm, nach oben stark verbreitert und am Ende 
eine Andeutung von Zweiteilung aufweist (Fig. 6, Taf. 4). Die Oberfläche ist durch ziemlich lockere 
radiäre Spieula hispid. 

Auch hier sind die grossen und kleinen Nadeln durch viele Übergangsformen verbunden, die 
ersteren aber durch die abgerundeten Enden unterschieden. 

l. Tylostrongyle (Taf. S, Fig. 5a), deren Länge etwas zwischen 1,35 und 1,9 mm schwankt, 
während die Dieke 20—40 u beträgt. Die Köpfchen sind nicht gross, die anderen Enden verjüngt 
und abgerundet. 

2. Tylostyle (Fig. 5b, ec), die gewöhnlich 0,4—0,6 mm, aber auch mehr an Länge erreichen, 
bei einem Durchmesser von 8S—12 ». 

Das beschriebene Exemplar der Hilgendorfschen Sammlung ist von Enoshima. 


Rhizaxinella cervicornis n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 4 und Taf. 8, Fig. 6a—c.) 


Diese Art ist jedenfalls diejenige unter den mir vorliegenden, die am meisten Verschieden- 
heiten aufweist, was sich schon in der Form ausdrückt: ein ziemlich kräftiger Stamm teilt sich in 
zwei Hauptäste, die sich dann weiter gabeln, die Enden der Zweige sind verdünnt und bei dem 
Exemplar seitwärts gebogen, was vielleicht nur als Artefakt gelten mag. Die Höhe ist 10 em, die 
Farbe graulich, die Oberfläche durch unregelmässige Nadelzüge hispid (Fig. 4, Taf. 3). Die grösseren 
Nadeln des Skelettes sind nur ausnahmsweise am Ende abgestumpft, in der Regel zugespitzt; es 
finden sich viele Übergänge zu den kleinen Tylostylen. 

l. Grosse Tylostyle (Taf. 8, Fig. 6a—c), deren Länge meistens zwischen 1,2 und 1,5 mm 
und deren Dicke zwischen 25 und 40 y schwankt, doch giebt es auch erheblich kleinere, die von 
den anderen nur durch grösseren Durchmesser verschieden sind. Der Kopf ist deutlich abgesetzt, 
kugelrund, die Spitze meist ziemlich scharf. Die Spieula pflegen von der Mitte nach dem Köpfchen 
hin sich merklich zu verjüngen. 

2. Kleinere und dünnere Tylostyle (Fig. 6d, e), die gewöhnlich 0,27—0,45 mm lang 
und 8—10 u diek sind, doch auch bis 0,7 mm lang und 12 u dick werden. 

Auch dieses Exemplar der Döderleinschen Sammlung stammt aus der Gegend von Enoshima. 
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Gattung Suberites Nardo. 


Von der Gattung Suberites hat Topsent neuerdings eine Anzahl von Formen abgetrennt und 
die Gattung in beschränkterem Sinne genommen. Für dünne, krustenbildende Arten, deren Skelett 
von einer einfachen Schicht senkrechter Nadeln gebildet wird, hat er die Gattung Prosuberites ge- 
schaffen. Von solehen Arten sind in der japanischen Sammlung einige vorhanden, für die ich Top- 
sents Gattungsnamen annehme. Ob solche Formen, wie der im folgenden beschriebene Suberites 
sericeus in eine der anderen Gattungen, die Topsent noch aufgestellt hat, etwa Lawosuberites, zu 
bringen sind, war mir aus seinen vorläufigen Mitteilungen zu entnehmen nicht möglich. 

Die Arten der Gattung Suberites in engerem Sinne zeigen noch einige ziemlich auffallende 
Unterschiede in den Nadelformen, wonach man sie in Gruppen teilen kann; gemeinsam ist allen eine 
sehr kompakte Struktur der Pulpa, der sehr zahlreiche, meist ziemlich kleine Tylostyle eingelagert 
sind; in trockenem Zustande haben die Spongien etwa die Konsistenz des Korkes, worauf ja der 
Gattungsname begründet ist, und sie lassen sich trocken und konserviert sehr gut in feine Schnitte 
zerlegen. Nach den mir bisher bekannten Arten kann ich folgende drei Gruppen unterscheiden: 

1. Gruppe von Suberites domuncula (Olivi); diese typische Art der Gattung enthält nicht nur 
Tylostyle von grösserer und geringerer Länge (0,32 und 0,12 mm), deren Köpfchen meist nicht ganz 
am Ende sitzt und nicht selten 


ganz fehlt (Fig. 1), sondern auch 


zahlreiche JAmphioxe (Big. 1), sn 0 


von etwa 0,4 mm Länge, auf zum a regen Des 
deren Vorkommen ich darum Ge- 


wicht lege, weil es — meines — m nn — —— 
Wissens — bisher noch gar nicht Spicula von Suberites domuncula. 

angegeben worden ist, obwohl es 

jedem auffallen muss, der Schnitte der Art auch nur oberflächlich ansieht. Von dem westindischen 
Suberites heros hat Schmidt das Vorkommen soleher Amphioxe angegeben; diese Art ist demnach 
jedenfalls mit domuncula nahe verwandt, wenn nicht identisch. ') 

2. Gruppe von Suberites subereus (Johnst.) mit centrotyloten Microscleren. Bowerbank hat 
diese zwar nicht bei der genannten Art beschrieben, doch ist ihr Vorkommen später wiederholt be- 
hauptet worden, nach Lambe (Transact. R. Soc. Canada 12, p. 127) sollen dieselben hin und wieder 
fehlen. Da ich diese Art nicht nach typischen Exemplaren untersuchen kann, so kann ich bezüglich 


!) Topsent hat kürzlich die Gattung Vosmaeria Fristedt angenommen und eine zweite Art beschrieben 
(in: Memoires de la Societe zoologique de France, tome 9, p. 128—129). Während nun aber die typische Art: erustacea 
Fristedt (Bidrag till Kännedomen om de vid Sveriges vestra Kust lefvande Spongiae in: Kong]. Svenska Vetenskaps- 
Akademiens Handlingar, Bd. 21, No. 6, p. 24) eine Anzahl von Fortsätzen aufweist, in denen das Skelett aus Stylen 
oder Tylostylen besteht, während die Kruste von Amphioxen gestützt wird, ist die „Vosmaeria“ levigata Topsent 
glatt und die beiden Nadelformen durcheinander gemischt, die Amphioxe seltener als die Tylostyle. Wenngleich es 
schwierig ist, ohne beide Formen selbst untersucht zu haben, darüber etwas Bestimmtes auszusagen, möchte ich doch 
darauf hinweisen — Topsent wird es vielleicht entscheiden können —, dass die beiden Arten möglicherweise gar 
nicht zusammengehören, jedenfalls kann man daran denken, die von T'opsent beschriebene Art neben Suberites 
domuncula zu stellen, während die andere möglicherweise eine krustenbildende Axinellide sein könnte, ähnlich den 
von mir später als Axinella incrustans und tenuis beschriebenen Formen. Topsent wollte seine Art zu den Axinel- 
liden stellen, da nur bei diesen ein- und zweistrahlige Megasclere vorkommen sollen, dabei hat er das Verhalten von 
Suberites domuneula aber doch entweder nicht gekannt oder nicht berücksichtigt. 
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des Vorkommens der Microselere nur hinnehmen, was von Anderen angegeben worden ist, jedenfalls 
ist die Art aber nicht mit domuneula identisch. In diese Gruppe gehören einige japanische Formen, 
die sich nahe an die englische Art, die nach Lambe auch im nördlichen pazifischen Ozean vorkommt, 
anschliessen und wahrscheinlich zum Teil mit ihr identisch sind. Die unregelmässigen Spindeln und 
Stäbehen von Suberites lütkeni ©. Schm. sind vielleicht nur als Modifikation der centrotyloten Micro- 
selere anzusehen. 

3. Gruppe von Suberites montiniger Cart. ohne Amphioxe und Microsclere, nur mit Tylo- 
stylen ausgestattet; dahin gehört die japanische Art Suberites japonicus. 


Suberites subereus (Johnst.). 
(Taf. 1, Fig. 11, 12 und Taf. 8, Fig. 7a—c.) 


Von drei japanischen Fundorten liegen mir Suberiten vor, die jedenfalls mit der von Lambe 
unter dem angegebenen Namen beschriebenen Art identisch sind; diese erfreut sich also einer weiten 
Verbreitung in den nördlichen Meeren. 

Mehrere Exemplare von Yokohama, durch Rolle besorgt, haben in trockenem Zustande 
bräunliche Farbe und einfach klumpige Form, höchstens mit einem Durchmesser von 4 cm, andere 
von Enoshima, erlangen viel bedeutendere Grösse und sind meist nach zwei Seiten in starke flügel- 
artige Fortsätze verlängert (Fig. 11) und ähnlich verhalten sich Exemplare von Hakodate, die durch 
warzenförmige Erhebungen ein ähnliches Bild gewähren (Fig. 12) wie Suberites massa nach der von 
Schmidt gegebenen Figur (Spongien des adriat. Meeres, Taf. 7, Fig. 2). Die Spieula sind so wenig 
verschieden, dass eine Artunterscheidung darnach nicht möglich ist, nur haben die Stücke von Hako- 
date recht häufig T'ylostrongyle neben den Tylostylen. Die Exemplare von Yokohama sind freilich 
nicht nur durch die Form, sondern auch durch die in troekenem Zustande mehr braune Färbung ver- 
schieden, aber einerseits können sie jünger sein, andererseits kann man über die Farbe nach trockenen 
Stücken nicht urteilen — und so vereinige ich alle unter dem bekannten Namen, doch halte ich es 
für zweckmässig, die Form von Yokohama als Varietas ovalis zu unterscheiden. Alle Exemplare sitzen 
auf Gastropoden-Schalen und haben diese allmählich aufgelöst; manche der letzteren sind von Eup«- 
gurus constans bewohnt. 

I. Megasclere. 

Die Tylostyle (Fig. 7a) kann man nach der Länge in eine grössere und eine kleinere Form 
einteilen, jene dürfte nieht mehr als höchstens 0,35 mm erreichen, während diese bis zu 0,09 mm 
herabgehn. Durch Abrundung der Spitzen gehen die Nadeln, besonders häufig bei den Exemplaren 
von Hakodate, in Tylostrongyle über. Die ausgebildeten Nadeln sind ziemlich kräftig, gegen das 
rundliche Köpfchen hin merklich verjüngt. 

II. Microselere. 

Die centrotyloten Mierostrongyle sind meist etwas gekrümmt, von verschiedener Länge 
(10—27/p) und je länger, desto dünner (Fig. 7b), die var. ovalis ist durch grössere Microstrongyle 
— bis zu 40 u Länge — ausgezeichnet (Fig. 7c), die Verdiekung liegt zwar in der Regel in der 
Mitte, kann sich aber mehr oder weniger nach einem Ende hin verschieben, sodass gelegentlich kleine 
Tylostrongyle entstehen. Axenkanäle habe ich hin und wieder in diesen Mieroseleren wahrgenommen. 

Die Exemplare von Enoshima und Hakodate sind von Hilgendorf, die von Yokohama durch 
Rolle mitgebracht. 


u gg 


Suberites placenta n. sp. 
(Taf. 8, Fig. 8a, b.) 

Ein in trockenem Zustande hellbräunliches Exemplar der Hilgendorfschen Sammlung ohne 
bestimmten Fundort dürfte als eigene Art anzusehn sein, es stellt einen flachen Kuchen von etwas 
unregelmässigen Umrissen dar, der bis zu 3 em Dicke erreicht bei einer Länge von 14 cm und einer 
Breite von 8 em. Die Oberfläche ist von sehr feinen Poren durchsetzt. Die Tylostyle sind von denen 
der vorigen Art durch etwas bedeutendere Länge, häufig geringere Stärke und das Fehlen der kleinen 
Formen verschieden. 

I. Megasclere. 

Die Tylostyle haben etwa 0,35—0,4 mm Länge und sie sind meist nach dem Köpfchen 

hin merklich, doch nicht stark verjüngt (Taf. 8, Fig. 8a). 
I. Microsclere. 

Die Mierostrongyle haben meistens 20—30 „u Länge und in der Mitte, seltener am Ende, 

eine deutliche Verdiekung (Fig. Sb). 


Suberites japonicus n. sp. 
(Taf: 1, Eis. 13,214 und Taf. 8, Eic. 9a, b.) 

Es liegen mir zwei Individuen ohne bestimmte Fundorte, wahrscheinlich aber beide aus der 
Gegend von Enoshima vor, die einander durch ihre dunkelbraune Farbe und in der Beschaffenheit 
ihrer Spicula ähnlich sind, auch beide darin übereinstimmen, dass sie von Balaniden bewohnt werden. 
Ich glaube, beide in einer Art zusammenfassen zu dürfen, wenngleich die Form beider Exemplare 
ziemlich verschieden ist: das eine ist unregelmässig knollig (Fig. 13, Taf. 1), das andere flach, 12 mm 
dick, etwas gebogen, an zwei Stellen wie eingeschnürt (Taf. 1, Fig. 14). 

Das Skelett wird von grösseren und kleineren Tylostylen (Taf. 8, Fig. 9a, b) gebildet, die 
ersteren werden etwa 0,5 mm lang nnd 12 yp dick, die letzteren, die nicht sehr zahlreich sind, 
0,2—0,4 mm lang. Die Köpfchen sind rundlich, manchmal nicht ganz am Ende gelegen, sodass sie 
eine kleine Kappe tragen. Selten sind die Spitzen verkürzt und abgerundet. 

Microsclere fehlen. 

Das knollige Exemplar ist von Döderlein, das andere von Hilgendorf mitgebracht. Als 

Typus will ich das erstere bezeichnen. 


Suberites sericeus n. sp. 
(Taf. 8, Fig. 10.) 


Dünne Krusten von 1—2 mm Dicke, eine auf einer Gastropodenschale, die andere auf einem 
Pecten mögen nach der Beschaffenheit der Nadeln zu einer Art gehören, obwohl die letztere eine 
etwas netzartige Anordnung des Skelettes zeigt, während die erstere eine gleichmässige, etwas hispide 
Oberfläche darbietet. Die Farbe ist im trockenen Zustande weisslich. 

Das Skelett besteht aus Tylostylen von verschiedener Grösse, die grösste Länge ist 0,4 mm, 
während die kleine Form etwa 0,12 mm lang ist; die Nadeln sind gegen das Köpfchen hin wenig 
verjüngt, die letzteren meist rundlich, selten mit einer Endkappe (Fig. 10). 


Die beiden Exemplare der Döderleinschen Sammlung sind bei Kagoshima gesammelt. 
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Prosuberites sagamensis n. sp. 
(Taf. 8, Fig. 11.) 


Auf Bryozoenstöckchen bildet der Schwamm eine Kruste von etwa 2 em Länge, die Farbe 
ist in trockenem Zustande weisslich. 

Das Skelett besteht aus grossen und kleinen Tylostylen; die ersteren werden über 0,8 mm 
lang und 30 u stark, sind demnach sehr kräftig, gegen das Köpfehen hin verjüngt, das letztere ist 
rundlich, deutlich abgesetzt. Die kleinen Tylostyle sind halb so lang und 10—12 u diek, mit deut- 
lichem, runden Köpfchen. Beide Nadelgrössen liegen durcheinandergemischt und ruhen mit den Köpfen 
zumeist auf dem Substrat der Spongie. 

Das Exemplar ist von Döderlein in einer Tiefe von 50—80 Faden in der Sagamibai er- 
beutet worden. 


Prosuberites inconspicuus n. sp. 
(Taf. 8, Fig. 12.) 


Eine dünne, trocken weissliche Kruste enthält diese Spongie eine dichte Masse von neben- 
einander, aber, wie es scheint, nicht durchweg in gleicher Höhe gelagerten Tylostylen, die von einigen 
wenigen, wahrscheinlich unfertigen Nadeln geringerer Grösse abgesehen eine Länge von 0,35—0,4 mm 
bei einem Durchmesser von 15 j haben (Fig. 12). Die Nadeln sind gegen die Endanschwellung hin 
verjüngt, diese regelmässig von ovaler Form oder mit einer Endkappe versehen. 

Das eine Exemplar, wonach die Art aufgestellt ist, hat Hilgendorf bei Enoshima gefunden. 


Prosuberites exiguus n. sp. 
(Taf. 8, Fig. 13.) 


Zwei kleine Krusten aus der Gegend von Enoshima dürften zu einer und derselben Art ge- 
hören, die in trockenem Zustande weissliche Überzüge auf Korallen und dergleichen bildet. 

Es sind grössere und kleinere 'Tylostyle zu unterscheiden, jene von 0,55--0,6 mm Länge 
und 15 u Durchmesser, diese von 0,2—0,25 mm Länge und 9 u Durchmesser. Die Köpfchen sind 
rund, die Nadel in der Mitte schwach verdickt (Taf. 8, Fig. 13). 

Das eine Exemplar hat Hilgendorf, das andere Döderlein bei Enoshima erbeutet, das 
letztere aus einer Tiefe von 100 Faden. 


Gattung Cliona Grant. 


Von Bohrschwämmen fand sich unter dem japanischen Material eine Anzahl von Exemplaren, 
die ich keiner der bekannten Arten nach der vor kurzem von Topsent (Arch. Zool. II, 9) vor- 
genommenen kritischen Bearbeitung zuerteilen kann, was mich darum etwas überraschte, da die 
weite Verbreitung mehrerer Arten annehmen liess, dass sie auch bei Japan vorkommen könnten. Es 
war mir lange zweifelhaft, ob ich das eine Stück zum Vertreter einer besonderen Art machen sollte, 
doch habe ich es schliesslich nur als Varietät zu der anderen jedenfalls sehr nahestehenden Art ge- 
stellt. So habe ich zwei Arten unterschieden. 


Cliona argus n. sp. 
(Taf. 8, Fig. 14a—d.) 


In Schalen von Waldheimia finde ich die etwas über 1 mm im Durchmesser grossen Löcher 
und darin steckenden Papillen dieser Art, welche durch die Form der Tylostyle etwas Ähnlichkeit 
mit celata Grant, durch die Beschaffenheit der Spiraster mit thoosina Tops. zeigt; die typischen 
Exemplare fallen dadurch auf, dass die grösseren Tylostyle mit seltenen Ausnahmen Anschwellungen 
des Halses, gewöhnlich in Form eines Ringes, aufweisen. 

Das Skelett besteht aus folgenden Elementen: 

I. Megasclere. 

1. Tylostyle (Fig. 14a) mit rundem oder häufiger ovalem oder mit einer Kappe versehenem 
Köpfchen und einem, seltener zwei Ringen in geringer Entfernung von demselben; die Verdickung 
wird hin und wieder durch eine Runzelung des Halses angedeutet. Die Länge der T'ylostyle über- 
steigt kaum 0,55 mm, häufig sind kleinere Formen zwischen 0,35 und 0,45 mm und es fehlen nicht 
solche von 0,25 mm Länge; der grösste Durchmesser beträgt 20 p; derselbe liegt mehr dem spitzen 
Ende der Nadel genähert und nimmt gegen das Köpfchen hin merklich ab. Die Nadeln sind häufig 
mehr oder weniger gebogen. 

2. Kleine Tylostyle (Fig. 14b, ec) von 0,14—0,15 mm Länge und 6—8 u Dicke, deren 
Köpfchen in der Regel nicht ganz am Ende sitzt. 

H. Microsclere. 

Spiraster (Fig. 14d) von kurzer dicker Form mit rundlichen Papillen in wechselnder Zahl; 

die Länge beträgt 15—18 y. 


Die beiden Exemplare, die mir vorliegen, sind von Hilgendorf bei Hakodate gesammelt. 


Cliona argus var. laevicollis. 
(Taf. 8, Fig. 15a —d.) 


Hauptsächlich sehe ich mich durch die Form der Spiraster veranlasst, eine COliona der 
Döderleinschen Sammlung nur als Varietät von argus anzusehn, da diese Gebilde ganz ähnlich wie 
bei dieser Art geformt sind. Sonst finden sich erhebliche Unterschiede: die Papillen sind bedeutend 
grösser, 2,5 mm im Durchmesser, den grossen Tylostylen fehlt die Verdiekung des Halses und die 
kleinen Tylostyle sind bedeutend grösser als bei der Hauptform. Das eine Exemplar steckt in dem 
Bruchstück einer nicht bestimmbaren Mollusken- oder Brachiopoden-Schale. 

I. Megasclere. 

1. Die grossen Tylostyle (Fig. 15a) haben regelmässig einen ovalen oder mit Kappe ver- 
sehenen Kopf und sind gegen die Mitte hin merklich verdickt, ihre Länge schwankt in der Regel 
zwischen 0,4 und 0,5 mm bei einem Durchmesser von 18 »; hin und wieder finden sich kleinere 
Exemplare. Als Abnormität treten vereinzelte mehr oder weniger starke Verkürzungen auf (Fig. 15b), 
bei denen die Nadeln bis auf einen Stumpf reduziert werden können. 

2. Die kleineren Tylostyle (Fig. 15c) haben eine Länge von 0,24 mm bei einer Dicke 


von 5 u; das Köpfchen liegt nicht am Ende. 
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II. Microsclere. 
Die Spiraster (Fig. 15d) sind wie bei der Hauptform mit rundlichen Warzen besetzt und 
etwa 20 u lang. 
Das beschriebene Exemplar ist von Döderlein bei Enoshima in einer Tiefe von ungefähr 
140 m erbeutet worden (No. 17 der Karte). 


Cliona concharum n. sp. 
(Taf. 8, Fig. 16a—c.) 


Diese japanische Art dürfte der Oliona vastifica Hancock am nächsten stehen, besonders 
nach der Abbildung, die Fristedt (Bidrag till Kännedomen om de vid Sveriges vestra Kust lefvande 
Spongiae in: Kongl. Svenska Vetenskaps-Akademiens Handlingar, Bd. 21, Taf. 2, Fig. 3a—g) von 
den Skeletteilen dieser Art gegeben hat, doch sind die Spiraster mehr denen von indica (Topsent) 
ähnlich, bei welcher indessen die Amphioxe fehlen oder wahrscheinlich durch die gestreckten „Spiraster“ 
ersetzt werden. Auch hier finde ich bei verschiedenen Exemplaren Unterschiede, hauptsächlich in der 
Form der Amphioxe, die indessen in einem Individuum so verschieden gestaltet sind, dass ich darauf- 
hin nicht einmal eine Varietät begründen will. Die Art habe ich in verschiedenen Mollusken- und 
Brachiopoden-Schalen gefunden, die Löcher sind wenig über 0,5 mm gross. 

Das Skelett besteht aus drei Nadelformen: 

1. Tylostyle (Fig. 16a) von geringer Dicke 2,5—5 u, und 0,15—0,25 mm Länge, meistens 
mit rundlichem Kopfe. 

2. Amphioxe (Fig. 16b), die mehr oder weniger mit Rauhigkeiten besetzt und in der Regel 
mit einem schwachen Ringe in der Mitte versehen sind. Bei einem in einer Austernschale bohrenden 
Exemplare sind diese Spieula in der Regel merklich stärker als bei einem aus einer Brachiopoden- 
schale, bei jenem meistens 5—8 », bei diesem 2—3 u. stark, während die Länge ungefähr dieselbe 
ist, etwa 90 np. 

3. Spiraster (Fig. 16c), deren Länge gewöhnlich zwischen 10 und 15 u beträgt, doch auch 
diese Grenzen überschreitet; ihre Rauhigkeit ist kaum wahrnehmbar. 

Drei trockene Exemplare wurden untersucht: eins aus Brachiopoden-Schalen von Hakodate 
durch Hilgendorf und eins aus Neptunea despecta sowie eins in einer Austernschale, von Döderlein 
gesammelt, wahrscheinlich aus der Gegend von Enoshima. 


Papillella infrafoliata n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 1 und Taf. 8, Fig. 17.) 


In zwei Exemplaren liegt mir eine etwa 3 cm dicke braune Kruste vor, deren Unterseite 
eigentümlich blättrig ist, während die Oberseite zahlreiche, meist geschlossene Oskula aufweist 
(Taf. 5, Fig. 1). An der Zugehörigkeit dieser Spongie zur Gattung Papillella kann kaum ein Zweifel 
bestehn. Wenn es sich neuerdings herausgestellt hat, dass Jugendformen von Arten, die zu dieser 
Gattung gestellt werden, als Bohrschwämme erscheinen, so bin ich erklärlicherweise ausser stande, 
nach den erwachsenen Stücken darüber etwas auszusagen, ob sie zu einer Oliona in Beziehung stehen. 
Das eine Exemplar bildete einen ausgedehnten Überzug auf einem pflanzlichen Körper, das könnte 
vielleicht gegen eine solche Beziehung zu einem Bohrschwamm sprechen. 
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Das Skelett besteht aus Tylostylen (Fig. 17), die an der Oberfläche in senkrechter Stel- 
lung, aber ohne diese hinauszuragen, sonst wirr durcheinander liegen. Dieselben haben 0,24-——0,4 mm 
Länge und 10—12 u im Durchmesser. Das Köpfchen ist oval oder mit einer abgesetzten Kappe 
versehen. 

Das eine Exemplar ist von Döderlein aus der Gegend von Enoshima, das andere von 
Hilgendorf von Hakodate mitgebracht. 


Gattung Spirastrella O. Schmidt. 


In der Döderleinschen Sammlung befindet sich eine beträchtliche Anzahl von trockenen 
Spongien, die zur Gattung Spirastrella gestellt werden müssen, die aber bezüglich der Artunterscheidung 
einige Schwierigkeit bereiten, da die Skelettelemente sehr geringe Unterschiede aufweisen, während 
die äussere Form bedeutend variiert. Ich habe nur ein Exemplar, das in der Form so bedeutend 
von den anderen abweicht, dass ich es nicht wohl zu derselben Art stellen kann, zum Vertreter einer 
besonderen Spezies gemacht und alle übrigen in einer Art vereinigt, die in der Nadelform sich Spira- 
strella cunctatriz nähert, während die Form der einen Varietät der von Spirastrella papillosa R. u. D. 
ähnlich st. 


Spirastrella insignis n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 5 und Taf. 8, Fig. 18a—c.) 


Ein massiger, 24 cm hoher und 19 cm breiter Schwamm ist nach oben zu einem First zu- 
sammengedrückt und mit zahlreichen starken Papillen besetzt; auf dem First finden sich zahlreiche 
Oskula (Fig. 5, Taf. 2) von 2—4 mm Durchmesser. Die Farbe ist bräunlichgrau (in trockenem Zustande). 

I. Megasclere. 

Das Skelett besteht in der Hauptsache aus Stylen (Fig. 18a, b), die in der Regel kaum 
merklich am stumpfen Ende angeschwollen sind, runde Köpfchen finden sich nur ausnahmsweise, 
häufiger sind unregelmässige Verdiekungen (Fig. 13a) von verschiedener Form. Die Länge der Style 
schwankt zwischen 0,4 und 0,55 mm bei einer Dicke von 10—15 p». Nicht ganz selten sind die 
Spieula auch am andern Ende abgerundet und mehr oder weniger stark verkürzt, sodass Strongyle 
von verschiedener Länge entstehen. 

II. Microsclere. 

Die Spiraster haben meistens eine Länge von etwa 40 p, während die Axe 8 u im Durch- 
messer hat, doch finden sich auch kürzere und dickere von 30:12 u und vereinzelt längere und 
dünnere von 70:6 u Durchmesser (Fig. 18c). 

Das Exemplar stammt aus der Sagamibai. 


Spirastrella panis n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 3, 4 und Taf. 8, Fig. 19 a—d.) 


Die meisten Exemplare haben eine Brotlaibform, braune Färbung und zeigen auf der Fläche 
niedrige Papillen; diese Form sei als Typus der Art hingestellt. Merkwürdig ist das verschiedene 
Verhalten der Kloaken, die bei manchen Exemplaren recht bedeutende Grösse erreichen, bei anderen 
kleiner sind und bei noch anderen ganz zu fehlen scheinen (Fig. 4). 
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Der typischen Form am nächsten kommt die in Fig. 3a dargestellte Varietät, die stärker 
papillös und dünner ist, etwa als varietas rugosa zu unterscheiden. 

Differenter ist die Gestalt der varietas massalis (Fig. 3b): unregelmässig klumpig, mit grossen 
Oskula und einer stark papillösen Area, während die Oberfläche oben und unten glatt ist. 

Hierher dürfte auch eine Form von den Liu-kiu-Inseln gehören, die mit schwachen Papillen 
besetzt und nach oben zusammengedrückt, unten verbreitert ist; an einem Ende des Firstes befindet 
sich eine ziemlich geräumige Höhlung, die mir aber nicht den Eindruck einer Kloake macht. Die 
Form sei als varietas amamensis bezeichnet. 

Die Skelettelemente sind bei all diesen Formen wenig verschieden. 

I. Megasclere. 

Die Style sind häufig am stumpfen Ende schwach verdickt, sodass sie ein undeutliches ovales 
Köpfchen bilden, häufig ohne jede Verdickung (Taf. 8, Fig. 19a, b). Nicht selten sind hier unregel- 
mässige Anschwellungen. Als abnorme Bildung sind verkürzte und beiderseits abgerundete Spieula 
(Strongyle), sowie solche mit einer Anschwellung gegen die Mitte hin zu bezeichnen (Fig. 19a). Die 
Länge der Nadeln schwankt meist zwischen 0,35 und 0,55 mm, die der var. massalis sind im ganzen 
etwas kürzer als gewöhnlich. 

I. Microsclere. 

Die Spiraster (Fig. 19c, d) sind meist ziemlich gestreckte Stäbe von etwa 8—10 u. Stärke 
und 40 u Länge, manchmal kürzer und dicker oder länger und dünner, mit verschieden zahlreichen 
Zacken besetzt. Von einer kleineren Form, die ich gelegentlich gesehen habe (Fig. 19c und d) kann 
ich nicht angeben, ob sie als Jugenaform oder als eigene Ausbildungsart anzusehn sind; diese Ge- 
bilde haben gewöhnlich rundliche Knötchen und sind Stäbehen von 10—20 u. Länge. 

Mit Ausnahme der var. amamensis, welche von Amami-Oshima herstammt, sind die sämt- 
lichen Exemplare der Art von Döderlein aus der Gegend von Enoshima mitgebracht. 


Gattung Amorphilla n.g. 


Bowerbanks Gattungsname Aymeniacidon ist von Ridley und Dendy für die typische Art: 
caruncula (Bowerbank) beibehalten worden; Topsent hat dann verschiedene Bowerbanksche Arten 
in dieser Gattung gelassen, wie z. B. sanguinea (Grant),') die von der typischen Art nicht unerkeb- 
lich verschieden sind, die aber einigen Stücken der japanischen Sammlung so ähnlich sind, dass sie 
vermutlich zu derselben Gattung gehören. Ridley und Dendy (Challenger-Monaxonida, p. 167) 
geben von Hymeniacidon caruncula (Bwbk.) an, dass hornige Substanz reichlich entwickelt ist, was für 
die mir vorliegenden Arten im ganzen nicht zutrifft, indessen verhalten sich diese nicht ganz gleich, 
denn bei einer derselben waren die Spieula durch deutlich wahrnehmbare Sponginsubstanz verbunden. 
Sicherlich finde ich keinen Grund, diese Formen zu den Axinelliden zu stellen, bei denen sowohl 
Ridley und Dendy, als auch neuerdings Topsent die Gattung Hymeniacidon unterbringen. So 
dürfte es am zweckmässigsten sein, für diese Gruppe einen Gattungsnamen, etwa Amorphilla, zu schaffen. 

Den Arten dieser Gattung ist die Ausstattung mit zahlreichen, meist auf deutlichen Erhebungen 


1) Neuerdings freilich nennt Topsent (Memoires Soc. zool. France, v. 9, p. 127) als französische Hymeniacidon- 
Arten nur caruncula und „aureus“ (Mont.), daraus ist zu entnehmen, dass er Hymeniacidon sangwinea nicht mehr dahin 
stellt, leider hat er nicht mitgeteilt, wo er diese Art unterbringen will. 


gelegenen Oskula gemeinsam, wodurch die Arten zum Teil grosse Ähnlichkeit mit Halichondrien und 
Jenieren erhalten; bei allen besteht das Skelett aus ziemlich kleinen Stylen, die hin und wieder An- 
deutungen einer knopfförmigen Anschwellung am stumpfen Ende zeigen und die hin und wieder zu 
undeutlichen Zügen senkrecht zur Oberfläche, häufig aber ganz unregelmässig angeordnet sind, die 
Oberhaut erhält durch zahlreiche, unregelmässig geordnete Spieula eine grössere Festigkeit. 

Ob alle japanischen Arten von den englischen verschieden sind, ist mir nicht ganz zweifellos, 
namentlich scheint die eine mit der schon angeführten Hymeniacidon sanguwinea (Grant) ziemlich ähn- 
lich zu sein; es ist schwierig, ohne die alten Formen gesehn zu haben und ohne die Farbe der vor- 
liegenden zu kennen, darüber zu entscheiden. Da ich noch nicht die Überzeugung von der Identität 
der Arten gewinnen konnte, so will ich einstweilen auch der zweifelhaften Form einen Speziesnamen 
geben, es ist halichondroides. Die übrigen Arten sind trotz der ähnlichen Skelettteile ohne Bedenken 
zu unterscheiden, am differentesten erscheint mir penicillata. 


Amorphilla halichondroides n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 6 und Taf. 8, Fig. 20.) 


Eine beträchtliche Anzahl von konservierten Exemplaren, die freilich alle nur mehr oder 
weniger grosse Bruchstücke sind, zeichnet sich durch zahlreiche grössere und kleinere Oskula, die 
von einem erhabenen Rande umgeben sind, aus, während die übrige Oberfläche von zahlreichen, sehr 
deutlichen Poren durchsetzt ist (Fig. 6, Taf. 2), wodurch sie ein runzliges Aussehn erhält. Die Farbe 
der konservierten Stücke ist hellbräunlich; die Höhe derselben beträgt im Maximum 3 cm, häufig 
etwas weniger. 

Das Skelett besteht aus Stylen (Taf. 8, Fig. 20), die in der Regel etwas gebogen und 
meistens 0,5—0,35 mm lang und 7 p dick sind, doch fehlen auch kleinere nicht. 

Die Stücke tragen keine bestimmte Fundortsangabe, sie sind von Hilgendorf mitgebracht.') 


Amorphilla renieriformis n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 7 und Taf. 8, Fig. 21.) 

Eine 6 mm starke Kruste von 7,5 em Länge unterscheidet sich von der vorigen Art durch 
die Form der Oskula, deren Ränder unregelmässig papillös sind, wodurch sie häufig sternförmig er- 
scheinen, auch sind die Poren feiner. 

Die Style sind gewöhnlich 0,3 mm lang und erreichen 10 » an Dicke, sind also etwas 
kräftiger als bei der vorigen Art. 

Auch dieser Schwamm der Hilgendorfschen Sammlung ist ohne Angabe eines bestimmten 
Fundortes. 


Amorphilla papillosa n. sp. 
(Taf. 8, Fig. 22a, b.) 
Ein über 3 cm diekes und 7 cm langes Stück von schmutzig graubrauner Färbung ist durch 
sehr zahlreiche, ziemlich hohe und schmale Papillen ausgezeichnet, in deren Spitzen kleine — in der 
Regel von weniger als | mm im Durchmesser — Oskula bemerkbar sind. Das schmutzige Aussehn 


1) Möglicherweise ist dies die orangerote „Reniera“, die Döderlein (Arch. Naturgesch., Jahrg. 49, p. 111) 
als häufig auf der bei Ebbe vom Wasser unbedeckten Terrasse an der Südseite von Enoshima vorkommend erwähnt. 


rührt wahrscheinlich hauptsächlich daher, dass in den Kanälen, besonders in den Kloaken, Schlamm- 
teile in grosser Menge festsitzen. 
Das Skelett besteht aus Stylen und Subtylostylen (Fig. 22a), deren Länge etwa zwischen 
0,25 und 0,35 mm schwankt bei einer Dicke von 5—8 u. Die Köpfchen sind häufig deutlich erkenn- 
bar, meist oval oder mit Endkappe versehen, hin und wieder etwas unregelmässig geformt (Fig 22b). 
Das Exemplar der Hilgendorfschen Sammlung ist ohne nähere Fundortsangabe. 


Amorphilla compressa n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 20 und Taf. 8, Fig. 23a, b.) 

In zwei Exemplaren, von denen ich das eine in Fig. 20 (Taf. 1) dargestellt habe, liegt mir 
eine Art vor, deren Oskula in dem einen Rande des ovalen und seitlich zusammengedrückten 
Schwammes gelegen sind; das eine Exemplar ist mit der entgegengesetzten Seite an einem Steine 
befestigt. Die Art ist also mehr aufrecht als die anderen. Die Oskula haben I—3 mm im Durch- 
messer ohne deutliche Umrandung; ausser ihnen zeigt der Schwamm noch zahlreiche unregelmässige 
Eindrücke und kleinere Löcher. Die Farbe ist hellbräunlich. 

Die Style, welche das Skelett zusammensetzen, sind häufig gegen das stumpfe Ende etwas 
verdünnt, ihre Länge beträgt meistens 0,25—0,4 mm bei einem Durchmesser bis über 10 p. Ein 
Köpfchen pflegt nicht deutlich entwickelt zu sein (Taf. 8, Fig. 23a). Hin und wieder sind die Style 
zu kurzen und dickeren Strongylen verkürzt (Fig. 23b). 

Die beschriebenen Exemplare hat Hilgendorf gesammelt. 


Amorphilla penicillata n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 21 und Taf. 8, Fig. 24a—c.) 

Mehrere Bruchstücke, von denen ich das grösste in Fig. 21 der Taf. 1 dargestellt habe, 
zeichnen sich durch eine Anzahl eigentümlich geformter Oskularröhren aus, die an der Spitze kleine 
Ausströmungsöffnungen erkennen lassen. Zwischen den Oskularröhren sieht man nicht so grobe 
Poren, wie bei den zuerst beschriebenen Arten, in einigen flachen Furchen sind Fremdkörper (feiner 
Sand und dergleichen) angeheftet. Die Farbe ist hellgelblichgrau (in Alkohol). 

Das Skelett besteht aus Stylen (Taf. 8, Fig. 24a), die meist etwas gekrümmt und gewöhnlich 
ohne Anschwellung am stumpfen Ende, höchstens unbedeutend verdickt sind (Fig. 24b). Ihre Länge 
beträgt 0,25—0,33 mm und der Durchmesser 6—10 v. 

Auch hier finde ich kurze Strongyle, häufig mit schwachen Anschwellungen an den Enden, 
bis herab zur Kugelform (Fig. 24c), meines Erachtens Gebilde, die abnorm verkürzten Stylen gleich- 
wertig zu setzen sind, also nicht etwa als besondere Skelettelemente, den Microscleren vergleichbar, 
anzusehn sind, dagegen würde ihre ganz ungleichmässige Verteilung sprechen. 

Die Exemplare sind durch Döderlein bei Enoshima gesammelt. 


Amorphilla adhärens n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 8 und Taf. 8, Fig. 25a, b.) 
Eine Kruste von der Ausdehnung mehrerer Quadratcentimeter auf einem Steine erreicht 


etwa die Dicke von 5 mm. Sie zeigt viele Löcher und Fältchen und ist in trockenem Zustande von 
weisslicher Färbung (Fig. 8, Taf. 2). 
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Zu derselben Art dürften ein paar Bruchstücke gehören, die in Alkohol eine unbestimmt 
grauliche Färbung haben. Schnitte ergeben, dass zwischen der ziemlich festen Aussenschicht und 
einer gleichfalls ziemlich kompakten Grundschicht eine lockere, von mehr oder weniger starken Nadel- 
zügen gestützte Zwischenschicht gelegen ist. 

Das Skelett besteht aus einer Sorte von Nadeln: 

Subtylostylen, deren Köpfchen nur schwach angedeutet ist und häufig ganz fehlt (Fig. 25a, b) 
und deren Länge zwischen 0,2 und 0,23 mm schwankt bei einer Dicke von 8 u». 

Das trockene Exemplar hat Döderlein bei Amami-Oshima, die konservierten Bruchstücke 
Hilgendorf in der Gegend von Enoshima gesammelt. 


Gattung Leucophloeus Carter. 


Nachdem Carter (Ann. Mag. nat. Hist., ser. 5 vol. 12, p. 323 ff.) und Ridley (Report on 
the zoological Collections made in the Indo-Pacifie Ocean during the Voyage of H. M. S. „Alert“, 
p-. 464 und 620—21) einige Arten unter dem Gattungsnamen Leucophloeus beschrieben hatten, sind 
Ridley und Dendy (Challenger-Monaxonida, p. 169) zu der Ansicht gekommen, dass diese Gattung 
mit Hymeniacidon vereinigt werden könnte; die von ihnen bei dieser Gelegenheit beschriebene Art 
nennen sie Alymeniacidon (2) subacerata. Das Fragezeichen beweist aber doch wohl, dass ihnen die 
Zugehörigkeit der Art zu Hymeniacidon recht zweifelhaft erschienen ist. Derselben ist nun die erste 
der von mir beschriebenen japanischen Arten recht ähnlich, auch nach dem Vorkommen, da jene bei 
den Philippinen gefunden worden ist, doch durch die Form der Skelettelemente deutlich verschieden. 
Während also die Zugehörigkeit dieser Arten zu Hymeniacidon durchaus nicht über allem Zweifel 
steht, scheint es mir ziemlich sicher, dass dieselben zu Oarters Leucophloeus gehören — und so stelle 
ich sie denn in diese Gattung, deren Skelettteile starke spindelförmige Style oder Tylostyle sind; ob 
Carters Leucophloeus compressus wirklich zu der Gattung gehört, mag wegen der Nadelform (Amphioxe) 
etwas zweifelhaft erscheinen, immerhin halte ich es nicht für unmöglich, dass auch diese Spieula 
eigentlich Style sind, deren stumpfes Ende so stark verjüngt ist, dass es von dem anderen wenig 
verschieden ist, Manchmal finden sich auch kleinere Style oder Tylostyle, die vielleicht nicht als 
Jugendformen der grossen zu gelten haben. 

Nach der Anordnung der Skelettteile sehe ich keinen Grund, die Gattung Leucophloeus zu 
den Axinelliden zu stellen, zu denen Ridley und Dendy und neuerdings auch Topsent die Gat- 
tung Hymeniacidon verweisen. 


Leucophloeus perforatus n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 22 und Taf. 7, Fig. 23a, b.) 


Das in Fig. 22, Taf. 1 dargestellte Exemplar stellt sich als ein 9,5 em langer, weisslicher 
Körper dar, der aus einem unregelmässigen Balkenwerk besteht, zwischen dem mehrere unregelmässige 
Löcher bleiben; einige Fremdkörper, wie Steinchen, Muschelschalen und dergleichen, sind dem 
Schwamme angeheftet. Grössere Ausströmungsöffnungen habe ich nicht beobachtet. 

Der erwähnte Leucophloeus subaceratus (Ridley und Dendy) ist der japanischen Art nach 
dem äussern Ansehn ziemlich ähnlich, doch haben die Spieula andere Form, sodass an der Art- 
verschiedenheit kein Zweifel bestehen kann. 


N 


Das Skelett besteht aus einem unregelmässigen Netzwerk von Tylostylen, deren Grösse inner- 
halb weiter Grenzen schwankt; die grösseren sind sehr auffallend dadurch charakterisiert, dass sie 
gegen das zugespitzte Ende hin, von diesem etwa um ein Drittel der Länge entfernt, sich stark 
keulenförmig verdicken (Taf. 7, Fig. 23a), die grössten sind 1,6 mm lang und an der dicksten Stelle 
50 p. stark, andere von ungefähr der halben Grösse; die kleinsten Nadeln haben 0,3—0,35 mm Länge 
und etwa 10 u im Durchmesser, zeigen demnach die Verdickung weniger stark (Fig. 23b). Die 
Köpfchen sind in der Regel rundlich, nur ausnahmsweise mit einer kleinen Kappe versehen. Miero- 
sclere fehlen. 

Das beschriebene Exemplar der Döderleinschen Sammlung dürfte aus der Gegend von 
Enoshima stammen. In einem kleinen Bruchstück liegt mir ein zweites Exemplar vor, das zu der- 
selben Art gehören dürfte. 


Leucophloeus incrustans n. sp. 
(Taf. 7, Fig. 24.) 


Eine Kruste, welche die Schale einer Xenophora in der Ausdehnung von mehreren Quadrat- 
centimetern überzieht und ungefähr 5 mm an Dicke erreicht, ist im ganzen ziemlich glatt und zeigt 
als auffallendsten Charakter ein paar zottenförmige Erhebungen von etwa 2—3 mm Länge und spitz- 
konischer, etwas unregelmässiger Form. Diese Erhebungen sind als Oskularrohre zu bezeichnen, 
welche von längsgerichteten Spieula gestützt werden. Unter ihnen finden sich ziemlich grosse, von 
dünnen Nadelzügen in wenige Kammern geteilte Hohlräume. Diese Öskularrohre sind sehr dünn- 
wandig und sie werden nur von längsgerichteten, meistens mit der Spitze nach oben gerichteten 
Tylostylen gestützt. Das konservierte Exemplar, das übrigens vom Weichkörper kaum Spuren er- 
kennen lässt, ist hellgrau von Farbe. 

Die Spieula sind stellenweise zu wenig deutlichen Zügen angeordnet. Es sind spindelförmige 
Tylostyle (Fig._24) von 1—1,3 mm Länge und 40 „u Dicke; die Verjüngung des köpfchentragenden 
Endes ist häufig sehr bedeutend, sodass die Spicula bei schwacher Vergrösserung Amphioxen ähnlich 
erscheinen. Die Köpfchen sind deutlich abgesetzt, von rundlicher Form; die Spicula sind häufig ge- 
krümmt, ihre diekste Stelle befindet sich ungefähr in der Mitte. Eine besondere Form kleiner Tylo- 
style dürfte nicht vorhanden sein. 

Das beschriebene Exemplar hat Döderlein westlich von Yogashima erbeutet. 


Leucophloeus sp. 
(Raf- 7, Rie.25a,.0b.) 


Ein 4:5 mm grosses, aber jedenfalls unvollständiges Exemplar von blassbräunlicher Färbung 
(in konserviertem Zustande), dessen Oberfläche schlecht erhalten ist, scheint eine 2—3 mm dicke 
Kruste auf einem Fremdkörper zu sein. Die Art dürfte auch zu Leucophloeus gehören und ist sicher 
von den vorher beschriebenen Arten durch die Form der Skelettteile verschieden, ich möchte aber 
doch diesem mangelhaften Exemplar keinen Artnamen geben. 

Das Skelett wird hauptsächlich von grösseren Stylen (Taf. 7, Fig. 25a) gebildet, die 0,5 mm 
lang und etwa 20 u dick sind, daneben finden sich kleinere von 0,25—0,30 mm Länge und 6 u Dicke, 
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die zwar auch im Choanosom liegen, hauptsächlich aber die dünne Rinde stützen, der sie in tangen- 
tialer Richtung eingelagert sind. 


Das vorliegende Exemplar ist von Döderlein bei Enoshima in einer Tiefe von 100 Faden 
erbeutet worden. 


Leucophloeus (?) sp. 
(Taf. 7, Fig. 26.) 


Noch weniger möchte ich eine dünne Kruste auf einem von verschiedenen Spongien über- 
 zogenen pflanzlichen Körper benennen, die mir in trockenem Zustande vorliegt. Selbst die Zu- 
gehörigkeit zur Gattung Leucophloeus erscheint mir durchaus nicht sicher, da die Style von ziemlich 
abweichender Form sind. Auch hier ist das Skelett ein unregelmässiges Netzwerk stärkerer und 
schwächerer, meist etwas gebogener Style. Die grösseren sind 0,16—0,18 mm lang und 10—12 u 
dick, die kleineren etwas kürzer und von verschiedener Stärke, bis zu 2 u herabgehend. Das stumpfe 
Ende ist kaum verdünnt und einfach abgerundet (Taf. 7, Fig. 26). 


Dieses Exemplar hat Döderlein bei Amami-Oshima (Liu-kiu-Inseln) gefunden. 


Familie Axinellidae. 


Axinella copiosa n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 5 und Taf. 8, Fig. 26a, b.) 

In einem Exemplar liegt mir eine Axinella vor, die eine neue Art sein dürfte. Es ist eine 
reich verzweigte strauchartige Masse (Fig. 5, Taf. 3) mit mehr oder weniger stark verbreiterten 
Ästen, die an den schmalen Seiten zahlreiche Oskula von 2—3 mm Durchmesser erkennen lassen. 
Die Höhe beträgt 10 em, die Breite 15 em, die Färbung in trockenem Zustande ist hellbraun. Die 
Oberfläche ist deutlich netzförmig. 

Das Skelett besteht aus einem deutlich entwickelten Horngerüst, das die Spieula verbindet; 
von einem axialen Strange ziehen die Fasern schräg nach oben und aussen. 

Von Megascleren sind 2 Nadelformen zu unterscheiden: 

1. Amphioxe und Strongyle (Fig. 26a), deren Länge zwischen 0,35 und 0,6 mm 
schwankt, während die Dieke 10—15 p. beträgt. 


Sie sind häufig ein wenig gekrümmt oder schwach 
geschlängelt. 


2. Style (Fig. 26b) von 0,2—0,4 mm Länge und 10—15 y Durchmesser; sie sind gerade 
oder in der Nähe des stumpfen Endes geknickt. 


Das Exemplar der Hilgendorfschen Sammlung ist von Hakodate. 


Axinella incrustans n. sp. 
(Taf. 8, Fig. 27 a—c.) 
Von einer dünnen Kruste erheben sich zahlreiche, bis 4 mm hohe und unten etwa 1,5 mm 
breite, konische Fortsätze, die ebenso wie die basale Platte deutlich hispid sind. Die Ausdehnung 
der letzteren ist 23:15 mm, die Farbe in trockenem Zustande rotbraun. 
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Es mag zweifelhaft erscheinen, ob man eine solche inkrüstierende Form zur Gattung Azinella 
stellen soll, solange man noch die äussere Form zur Kennzeichnung einer Gattung verwendet, wie 
es hauptsächlich bei Phacellia der Fall ist. Mir scheint indessen vorläufig noch kein genügender 
Grund vorzuliegen, eine besondere Gattung für krustenbildende Axinelliden zu schaffen, und ich stelle 
diese und die folgende Art, die sich ähnlich verhält, zu Axinella. Carters Azinella virgultosa (Journ. 
Linn. Soc. London, v. 21, p. 68, t. 5, Fig. 11), die aber nur Style enthält, besteht auch aus einer 
Basalplatte mit zahlreichen Fortsätzen von ähnlicher Beschaffenheit, wie bei diesen japanischen Arten 
(vgl. das p. 37 Anm. über Vosmaeria gesagte!). 

Das Skelett besteht aus kürzeren, dünneren Strongylen und stärkeren, längeren Stylen, welche 
über die Oberfläche hinausragen und derselben ihr stachliges Aussehn verleihen. 

Die Strongyle (Fig. 27a) sind 0,2—0,3 mm lang und etwa 10 u stark, in der Regel in 
verschiedenem Maasse gebogen; selten finde ich an einem Ende zugespitzte und dadurch ein wenig 
verlängerte Spieula (Fig. 27 b), die im übrigen sich ganz wie die Strongyle verhalten, denen sie gleich- 
wertig sein dürften. 

Die Style (Fig. 27c) sind dadurch ausgezeichnet, dass sie in der Nähe des runden Endes 
am stärksten sind, ihre Grösse schwankt bedeutend, indem die grösseren 1,20—1,25 mm lang und 
30 u stark, die kleineren 0,3 mm lang und 13 u stark sind; natürlich giebt es auch Zwischenformen 
zwischen diesen Extremen. Selten ist das spitze Ende eines Styles abgestutzt und abgerundet. 

Fundort: Sagamibai. 


Axinella tenuis n. sp. 
(Taf. 8, Fig. 28a, b.) 

Von einer anderen krustenbildenden Axinellide liegt ein Stück vor, das nach den Skelett- 
teilen mit der vorigen Art verwandt ist; es besteht aus einer Kruste auf einem Steine in der Aus- 
dehnung von 2—3 cm, von der sich zwei aufrechte Fortsätze von i cm Länge erheben, die deutlich 
zusammengedrückt und etwas über 2 mm breit sind. Die Färbung in Alkohol ist hellbräunlich. 

Das Skelett besteht aus Amphioxen in der zentralen Axe und Stylen von verschiedener Länge. 

Die Amphioxe (Taf. 8, Fig. 28b) sind etwa 0,35 mm lang und 12 u stark, in der Mitte 
gewöhnlich geknickt. 

Die Style (Fig. 28a) sind in der Regel zwischen 0,4 und 0,7 mm lang und etwa 20 u 
stark, häufig am stumpfen Ende geknickt, doch giebt es auch eine längere Form, die über 2 mm 
lang wird. 

Das Exemplar ist von Döderlein bei Enoshima aus einer Tiefe von 100 Faden er- 
beutet worden. 


Axinella sp. 


In der Sammlung Hilgendorfs ist noch ein kleines Bruchstück einer Asxinella vorhanden, 
dessen Oberfläche mit kleinen Papillen bedeckt ist; die Färbung des konservierten Exemplars ist 
bräunlich. 

Über die Form kann ich nichts angeben. 

Das Skelett besteht aus stärkeren und schwächeren Nadelzügen und aus der Oberfläche 
etwas vorragenden Stylen. Die Hauptzüge werden von unregelmässig gekrümmten Strongylen und 


a 


Tornoten gebildet, die ziemlich verschiedene Länge, etwa 0,4—0,85 mm haben. Längere Style 
bilden hauptsächlich kleine zur Oberfläche gerichtete Züge; sie sind ungefähr 0,7 mm lang, während 
an der Oberfläche kurze Style (0,18 mm lang) zu finden sind. 

Fundort: Hakodate, durch Hilgendorf erbeutet. 


Gattung Phacellia (Bowerbank). 


Von blatt- oder plattenförmigen Axinelliden, für welche die Gattung Phacellia geschaffen 
worden ist, liegen aus der Döderleinschen Sammlung mehrere trockene Exemplare vor, für welche 
ich eine Anzahl neuer Arten aufstellen musste, die durch Form, Farbe und Beschaffenheit der Skelett- 
teile gut charakterisiert sind. Von einer Beantwortung der Frage, ob diese Gattung nicht besser 
einzuziehn wäre, sehe ich vorläufig ab. 


Phacellia fusca n. sp. 
(Taf. 4, Fig. 4 und Taf. 8, Fig. 29.) 


Drei Exemplare zähle ich hieher, welche durch ihre in trockenem Zustande rotbraune Farbe 
auffallen, während ihre Form etwas differiert: das eine von 8 cm Höhe ist unten schmal, nach oben 
blattförmig verbreitert, eins von 10 cm Höhe ein etwas unregelmässig geformtes Blatt (Taf. 4, Fig. 4 
rechts) und das grösste 13 cm hoch und mehr unregelmässig geformt, mit stärkeren Einschnitten, 
Verlängerungen und Falten (Fig. 4 links). Die Oberfläche erscheint grob netzförmig; die Stärke der 
Platte beträgt etwa 5—6 mm, stellenweise finden sich grössere oder kleinere Durchbrechungen, die 
jedenfalls vom Weichkörper überzogen waren. 

Das Skelett besteht aus einer diehten axialen Nadelmasse, von der andere Spicula zur Ober- 
fläche hin gerichtet sind. 

Es ist nur eine Nadelform vorhanden: Style von ziemlich langer und dünner Form, die 
meistens mehr oder weniger stark gekrümmt sind (Taf. 8, Fig. 29), ihre Länge beträgt etwa 0,9 bis 
1,4 mm bei einer Stärke von 15—25 ». 

Die Exemplare sind aus der Sagamibai. 


Phacellia elegans n. sp. 
(Taf. 4, Fig. 3 und Taf. 8, Fig. 30a, b.) 


Wenngleich die beiden Exemplare, die ich in diese Art stelle, von etwas verschiedener Form 
sind, so stimmen sie doch durch ihre hellgelbbraune Färbung, den Besitz ähnlicher Skelettteile und 
auch darin überein, dass sie aus einem rundlichen Styl und einer blattförmigen Verbreiterung be- 
stehen. Bei dem grösseren Exemplar von 13 cm Höhe ist der Styl 12 mm breit und 6 mm dick, 
der blattförmige Teil 9 cm breit, oben mit mehreren Lappen versehen, die Oberfläche ziemlich unregel- 
mässig gefurcht, während der Styl des anderen Exemplars bedeutend kürzer, das Blatt 4,5 em breit 
und mit deutlichen sternförmigen Furchensystemen, namentlich an einer Seite versehen ist; dieses 
Exemplar ist 10,5 em hoch. Der Styl trägt bei beiden eine basale Ausbreitung (Taf. 4, Fig. 3). 

Das Skelett besteht aus einer festen inneren Nadelmasse und nach der Oberfläche gewendeten 
Nadelbündeln. Es sind 2 Formen von Spicula vorhanden: 
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1. Amphioxe (Fig. 30a), in der Regel deutlich gebogen, die eine Länge von 0,33—0,55 mm 
haben bei einem Durchmesser von 20 p. Die Spitzen zuweilen abgerundet. 

2. Style (Fig. 30b) von derselben Stärke und einer zwischen 0,4 und 0,7 mm schwankenden 
Länge. Sie sind meistens in der Nähe des stumpfen Endes gebogen. 

Die Exemplare stammen aus der Sagamibai. 


Phacellia foliacea n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 9 und Taf. 8, Fig. 31a, b.) 


Ein gelblicher, etwa 7 cm hoher und 9 cm breiter Schwamm besteht aus einem kurzen, 
rundlichen, unten verbreiterten Style und einem etwas unregelmässig umgrenzten Blatte (Taf. 2, Fig. 9), 
in welchem mehrere Balaniden wohnen; an einer Stelle geht von dem Blatte ein gebogener, 1 cm langer, 
ziemlich dünner Fortsatz ab. 

Auch hier besteht das Skelett aus einer festen inneren Masse von zusammengewirrten Nadeln, 
von da strahlen einzelne Style nach der Oberfläche aus. Es sind zweierlei Nadelformen zu unterscheiden: 


l. Amphioxe (Fig. 31a) von 0,5—0,65 mm Länge und 20 „u Dicke, die meist deutlich 
gebogen sind. 


2. Style (Fig. 31b), deren Länge in der Regel zwischen 0,4 und 0,8 mm schwankt, doch 
auch bis zu 1,7 mm erreicht, während die Dicke 20—30 u. beträgt; sie sind häufig etwas gekrümmt. 
Das Exemplar ist aus der Sagamibai. 


Phacellia perforata n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 22 und Taf. 8, Fig. 32a, b.) 


Ein Exemplar von 9 cm Höhe besteht aus einer Anzahl flacher, in einer Ebene liegender 
Äste, die nur auf kurze Strecken von einander getrennt sind und sich bald wieder vereinigen, um 
sich nur am Rande in lappenförmige Ausläufer zu sondern; so bildet das Ganze eine unregelmässig 
dreieckige, mehrfach durchlöcherte Platte. Die Farbe ist in trockenem Zustande hellgrau (Taf.'5, Fig. 22). 

Das Skelett besteht aus zwei Nadelformen, es sind: 

1. Amphioxe (Fig. 32a), die 0,4—0,6 mm lang und 18 y dick sind, meistens in der 
Mitte gebogen. 

2. Style (Fig. 32b) von ungefähr 0,4 mm Länge und 20 1x Durchmesser am stumpfen 
Ende, gerade oder deutlich gebogen. 

Fundort: Sagamibai. 


Phacellia pygmaea n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 20 und Taf. 8, Fig. 33a, b.) 
Von einer basalen Verbreiterung erhebt sich ein kurzer Styl, der nach oben ohne bestimmte 
Grenze in ein diekes, eingerolltes, dreieckiges Blatt übergeht, die Farbe ist braun, die Höhe 19 mm 
(Fig. 20, Taf. 5). Die Oberfläche erscheint hispid. 
Das Skelett besteht aus kürzeren Amphioxen und längeren Stylen. 
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I. Die Amphioxe (Fig. 33a) sind manchmal an den Enden gerundet, ihre Länge beträgt 
0,3—0,35 mm, ihre Stärke 12—15 p. Sie pflegen in der Mitte gebogen zu sein. 

2. Style (Fig. 33b) von verschiedener Länge, nämlich von 0,35—0,8 mm und einem Durch- 
messer von 15—20 ». 

Auch dieses Exemplar ist aus der Sagamibai. 


Phacellia paupera n. sp. 
(Taf. 4, Fig. 5 und Taf. 8, Fie. 34a, b.) 


Mit einem schmalen, stylartigen Stück befestigt erhebt sich der Schwamm als eine sich ver- 
breiternde, gebogene Platte von brauner Farbe (in trockenem Zustande) (Fig. 5, Taf. 4) zu einer 
Höhe von 7 cm. Es finden sich zahlreiche kleine Durchbohrungen, meistens von weniger als 1 mm 
im Durchmesser. An der konvexen Fläche sind ein paar Fortsätze von verschiedener Grösse. Einige 
Balaniden sitzen in dem Schwammkörper. 

Skelettelemente sind von zweierlei Form, doch sind die kleinen Amphioxe ziemlich selten. 

l. Amphioxe (Fig. 34a) von 0,2 mm Länge und 5 u Stärke. 

2. Style (Fig. 34b), deren Länge zwischen 0,2 und 0,35 mm schwankt, bei einer Stärke 
von 20 „u; sie sind in der Regel schwach gebogen, hin und wieder stärker geknickt. 

Das Exemplar ist neben einer Auletta consimilis auf einem Korallenast aus der Sagamibai 
angeheftet. 


Gattung Acanthella 0. Schm. 


Teils nach Habitus, Form und Farbe, teils nach der Beschaffenheit der Skelettteile unter- 
scheide ich mehrere Acanthella-Arten aus der Döderleinschen Sammlung, die mir sämtlich in 
trockenem Zustande vorliegen. Die feste, aus durcheinander gewirrten Spicula gebildete Axe ist bei 
ihnen ganz ähnlich, wie bei den typischen Mittelmeerarten. 


Acanthella vulgata n. sp. 
(Taf. 3, Fig, 8 und Taf. 8, Fig. 85a, b.) 


Der Habitus dieser Art ist ganz ähnlich wie bei Acanthella acuta ©. Schm., indem zwischen 
den Ästen und Dornen sich Hautbrücken ausspannen, ähnlich einer Schwimmhaut. Das Exemplar 
ist 8 cm hoch, bräunlich, wenig verzweigt, von auffallend krautartigem Habitus, mit zahlreichen dorn- 
artigen Fortsätzen von verschiedener Grösse besetzt (Fig. 8, Taf. 3). Von der Mittelmeerform ist 
die Art durch geringere Grösse der Spicula verschieden, da ich bei einer von OÖ. Schmidt der 
Göttinger Sammlung übergebenen Acanthella, die mit einem falschen Namen versehen war, aber jeden- 
falls mit Acanthella acuta identisch ist, die Strongyle 1,7 mm, die Style 1,2—1,3 mm lang finde. 

Die geschlängelten Strongyle (Fig. 35a) erreichen kaum die Länge von 1 mm, meistens 
0,3—0,95 mm, und etwa 12 u im Durchmesser. 

Die Style (Fig. 35b) sind 0,6—1,1 mm lang und werden 15—20 u stark. 

Das Exemplar ist aus der Sagamibai. 
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Acanthella aculeata n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 6, Taf. 5, Fig. 19 und Taf. 8, Fig. 36a, b.) 

Ein 4,5 cm hohes Exemplar von hellbrauner Farbe, ist oben schwach verästelt, die Äste 
zusammengedrückt; am Stamme sitzen 3—5 mm lange, kräftige Dornen, die nur hin und wieder durch 
schmale Häute verbunden sind (Fig. 19, Taf. 5). Die einem Steine angeheftete Basis ist verbreitert. 
Diesem typischen Exemplar ist ein anderes, kleineres der Hilgendorfschen Sammlung von 27 mm 
Höhe ziemlich ähnlich, nur weniger kräftig, dafür sind die Häute stärker entwickelt (Taf. 3, Fig. 6); 
da die Skelettteile nicht wesentlich verschieden sind, so möge das Exemplar zu dieser Art gestellt 
sein, wenngleich als Varietät unter dem Namen inconspicua, zu deren’Charakterisierung auch merklich 
grössere Style anzuführen sind. 

Die kräftigen Strongyle, welche die Hauptmasse des Skelettes bilden, sind meistens 0,85 
bis 1 mm lang und 15—20 1 stark, sie sind gewöhnlich unregelmässig gekrümmt (Taf. 8, Fig. 36a). 

Style (Fig. 36b) finde ich von ziemlich verschiedener Grösse, die kleinsten sind weniger 
als 0,2 mm lang, andere messen 0,5—0,6 mm bis etwa 0,75 mm, während die Dieke zwischen 10 und 
20 x schwankt. In dem kleinen Exemplar sind die Style etwas grösser, von 0,55 bis zu 1,25 mm Länge. 

Die Exemplare sind aus der Sagamibai (Enoshima). 


Acanthella insignis n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 10 und Taf. 8, Fig. 37a, b.) 


Diese hübsche Art ist durch ein 10 cm hohes Exemplar vertreten, das stellenweise eine leb- 
haft orangerote Färbung bewahrt hat, von der die Ränder mit ihrer durch die Spieula hervorgerufenen 
weissglänzenden Färbung sich abheben. Die Form stellt sich dar als eine Anzahl von kantigen, 
zusammengedrückten und mit zahlreichen fingerförmigen Fortsätzen versehenen Stämmchen, die sich 
von einer Basalplatte erheben (Fig. 10, Taf. 3) und zum Teil wieder vereinigen. Die Umrisse sind 
nicht so stachlig wie es sonst bei Acanthella-Arten der Fall zu sein pflegt, sondern mehr weich und 
sammetartig. 

Die Strongyle (Fig. 37a) sind unregelmässig gekrümmt, meistens 0,3—1 mm lang, manch- 
mal kürzer, und 10—12 u im Durchmesser. 

Die Style (Fig. 37b) erreichen eine Länge von 1,25 mm, gehen aber bis zu 0,4 mm herab, 
während ihre Stärke 15—20 u beträgt. 

Auch dieses Exemplar stammt aus der Sagamibai. 


Acanthella simplex n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 21 und Taf. 8, Fig. 38a, b,) 

Ein 3,5 mm langes, schmales, blattförmiges Exemplar mit unregelmässig zackigen Rändern 
zeigt eine hellbräunliche Färbung (Fig. 21, Taf. 5). Das Skelett besteht auch hier aus geschlängelten 
Strongylen und Stylen. 

Die Strongyle sind 0,8—1,1 mm lang und ungefähr 12 u dick (Fig. 38a), die Style 
messen 0,7—1,3 mm an Länge und 20-25 u an Dicke (Fig. 38b). 

Fundort: Sagamibai. 
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Auletta consimilis n. sp. 
(Taf. 4, Fig. 5a und Taf. 8, Fig. 39a, b.) 

Ein 4 cm hohes, keulenförmiges Exemplar hat unten 3 mm, oben 7 mm im Durchmesser, 
es ist etwas gekrümmt, weisslich, der obere Teil von einer etwa 1,5 mm weiten Röhre durchzogen. 
Es ist neben Phacellia paupera an einem Korallenast angeheftet (Fig. 5a, Taf. 4). Äusserlich der 
Auletta elegans Vosm. ziemlich ähnlich, stellt es sich nach seinen Skelettteilen als echte Axinellide 
dar, was Ridley und Dendy ganz richtig von der typischen Art, Auletta syeinularia ©. Schm. 
hervorgehoben haben. Es sind geschlängelte Amphioxe und Style zugegen. 

Die Amphioxe (Fig. 39a), deren Spitzen hin und wieder abgestumpft sind, sind 0,4—0,45 mm 
lang und 15—20 u dick. 

Die Style (Fig. 39b) schwanken zwischen 0,2 und 0,3 mm Länge und erreichen eine Dicke 
von 15—25 u; sie sind meist etwas gebogen. 

Fundort: Sagamibai. 


Auletta halichondroides n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 24, Taf. 4, Fig. 9 und Taf. 8, Fig. 40a, b.) 

Durch mehrere Exemplare ist eine Art vertreten, welche ich zur Gattung Auldetta ziehe, im 
Habitus erscheint sie einer Halichondria nicht unähnlich. In Fig. 24 der Taf. 5 ist ein mittelgrosses, 
auf einem Steinchen befestigtes Exemplar dargestellt. _ Die diekwandigen, sehr porösen Röhren, die 
sich an den Enden durch 1—2 mm im Durchmesser grosse Oskula öffnen, sind zum Teil frei, zum 
grössern Teile miteinander in ganzer Länge verwachsen. Die Poren stehen gegen die oberen Enden 
hin häufig in deutlichen Längsreihen. Die Färbung der konservierten Exemplare ist hellbräunlich. 

Auf Schnitten tritt die sehr poröse Struktur des Schwammes sehr deutlich hervor (Taf. 4, 
Fig. 9). Spongin ist nur spärlich vorhanden. Von Skelettelementen sind zwei Formen zu unter- 
scheiden, von denen die eine aber ziemlich variabel ist; dieselben sind teils in schwachen Bündeln 
angeordnet, teils isoliert. 

l. Amphioxe, deren Enden aber häufig mehr oder weniger abgerundet sind, und die häufig 
unregelmässig gekrümmt sind, ihre Länge schwankt zwischen 0,3 und 0,8 mm bei einem Durchmesser 
von 8—10 u (Fig. 40a). 

2. Style (Fig. 40b), die gewöhnlich 0,2—0,4 mm lang und etwa 7 u stark sind, gerade 
oder etwas gebogen. 

Die Exemplare sind von Hilgendorf bei Hakodate gesammelt. 


Gattung Dactylellan.g. 


Für eine Spongienart, die in der Hilgendorfschen Sammlung in mehreren Exemplaren vor- 
liegt, sehe ich mich genötigt, eine neue Gattung zu schaffen, der ich wegen der fingerförmigen Fort- 
sätze den Namen Dactylella beilege. Nach dieser typischen Art kann man als Merkmale der Gattung 
wahrscheinlich diese bezeichnen: 

Das Skelett besteht aus Amphioxen, die gerade oder unregelmässig geschlängelt sind und 
in den Fortsätzen ein starkes zentrales Bündel bilden, dessen äussere Nadeln divergierend zum Teil 
etwas über die Oberfläche hinausragen. Recht eigenartig ist das Kanalsystem, indem mehrere starke 


Kanäle dicht unter der Oberfläche zu der am Ende eines Fortsatzes gelegenen Oskularöffnung 
hinaufziehen. 

Nach der Anordnung des Skelettes wird die Gattung jedenfalls zu den Axinelliden zu stellen 
sein, wenn auch manches für diese Gruppe ungewöhnlich ist. Amphioxe kommen zwar bei Axinel- 
liden gewöhnlich in Verbindung mit Stylen vor, doch dürfte Oarters Pfilocaulis rigidus, in dem nur 
Amphioxe vorkommen sollen, wohl sicher eine Axinellide sein, sodass die Nadelform immerhin nicht 
ohne Beispiel in der Gruppe dasteht. Die unregelmässige Krümmung der Spieula, wie ich sie bei 


der vorliegenden Art nicht selten finde, ist jedenfalls eine Eigentümlichkeit, die im allgemeinen nur 
den Axinelliden zukommt. 


Dactylella hilgendorfi n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 25, Taf. 4, Fig. 8 und Taf. 8, Fig. 4la, b.) 


Die Exemplare dieser Art bestehen aus einigen fingerförmigen oder keulenförmigen Er- 
hebungen, die etwa die doppelte bis dreifache Länge ihres Durchmessers haben und mittels eines 
gemeinsamen Basalteiles an einem Fremdkörper angeheftet sind (Taf. 5, Fig. 25). Die Fortsätze sind bald 
etwas zugespitzt, bald oben abgeflacht, hin und wieder mit einer seitlichen Abzweigung. Am Ende 
zeigen sie eine Oskularöffnung und von ihr verlaufen mehrere Rinnen herab, die im allgemeinen glatt 
sind und der Art ein ganz charakteristisches Aussehen verleihen. In konserviertem Zustande ist die 
Färbung hellbräunlich. Unter diesen Furchen ziehen weite ausführende Kanäle unweit unter der 
Oberfläche zum Oskulum empor, unter welchem ein grösserer einheitlicher Kloakenraum fehlt (Taf. 4, 
Fig. 8). Das innere Gewebe ist ziemlich locker, mit ovalen Geisselkammern, die etwa 25:30 u 
messen; ein untersuchtes Exemplar enthielt zahlreiche, ziemlich grosse Eier. Die Rindenschicht ist 
etwas fester, von geringer Stärke, die Subdermalräume ziemlich klein. 

Das Skelett besteht aus einem starken, zentralen Bündel, das sich nach oben hin etwas zer- 
teilt, sodass kleinere Züge und einzelne Spicula divergierend zur Oberfläche ziehen, die sie zum Teil 
etwas überragen. Spongin ist nicht wahrzunehmen. 

Die charakteristische Nadelform sind Amphioxe, die gerade oder schwach gebogen, nicht 
selten auch unregelmässig geschlängelt sind (Fig. 41a). Gewöhnlich sind beide Enden scharfspitzig, 
nur ausnahmsweise finden sich Nadeln, die an einem Ende oder an beiden abgerundet und jedenfalls 
nur als Abnormitäten anzusehen sind (Fig. 41b). Die Länge der Spicula beträgt 1—1,6 mm bei 
einem Durchmesser von 20—25 u. 

Die beschriebenen Exemplare sind von Hilgendorf bei Hakodate gesammelt worden. 


Gattung Ceratopsis.n.g. 


Eine Anzahl japanischer Axinelliden wollte ich ursprünglich zur Gattung Dendropsis (Ridley 
und Dendy) stellen, da wie in dieser Gattung kleine Amphioxe vorhanden sind, doch sind diese 
nieht wie bei Dendropsis bidentifera mit Stacheln besetzt und sie zeigen auch etwas verschiedene 
Anordnung, da sie bei Dendropsis durch das Parenchym zerstreut, bei den japanischen Formen 
fast ausschliesslich eetosomal gelegen sind. So musste ich denn für diese eine neue Gattung 
machen, der ich den Namen Ceratopsis beilege wegen der Hirschgeweih-ähnlichen Gestalt der vor- 
liegenden Arten. Charakterisiert ist diese Gattung durch den Besitz von glatten Stylen, die ein 
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festes Axenskelett bilden, von dem nach der Peripherie radiäre Style ausgehen, und hauptsächlich 
durch die kleinen Amphioxe, welche das Skelett der Rinde bilden. Spongin ist kaum vorhanden. 
Die Form ist aufrecht, meistens verzweigt und mit einer basalen Verbreiterung angewachsen. Die 
feste Axe ist ähnlich wie bei Acanthella, von der Öeratopsis hauptsächlich durch die Ausbildung eines 
Jlautskelettes verschieden ist. 

Die mir vorliegenden Exemplare stelle ich in vier Arten, welche durch die äussere Form, 
zum Teil auch durch die Form der Skelettteile verschieden sind. Am differentesten ist Ceratopsis 


clavata; als typische Art sei Ceratopsis expansa bezeichnet. Bis auf ein Stück sind sämmtliche in 
trockenem Zustande. 


Ceratopsis clavata n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 23 und Taf. 8, Fig. 42a—c.) 

Das einzige mir in konserviertem Zustande vorliegende Exemplar (Fig. 23, Taf. 5) ist von 
eylindrischer Form, an einem, jedenfalls dem oberen Ende zugespitzt, während das andere durch einen 
darin enthaltenen Fremdkörper aufgetrieben ist; die Umgebung dieses Körpers stellt jedenfalls eine 
Basalplatte dar, die sich um denselben fast ganz zusammengeschlossen hat. Die Oberfläche ist rauh 
und stachelig, die obere Spitze mehr glatt, die Farbe hellbräunlich. Die Höhe des Stückes beträgt 4,5 em. 

Das Skelett dieser Art ist aus verschiedenen Nadelformen gebildet, welche durch die nicht 
seltenen unregelmässig gekrümmten Spicula sich ganz ähnlich verhalten, wie bei anderen Axinelliden. 
Auch den Bau des Weichkörpers finde ich ganz ähnlich wie bei Awinella, die Hautschicht schwach, 
mit grossen Hohlräumen, das Ohoanosom mit sehr zahlreichen Geisselkammern, die etwa 30:85 u 
im Durchmesser haben. 

I. Megasclere. 

1. Style von verschiedener Form (Fig. 42a) meistens kräftig, hin und wieder mit An- 
deutungen eines Köpfchens am stumpfen Ende. Wenngleich diese Style in der Regel nur wenig 
gekrümmt sind, so giebt es doch auch solche mit starker und unregelmässiger Krümmung. Die 
grösseren Style erreichen eine Länge von 1,5 mm, bei einem Durchmesser von 50 p, während die 
kleineren 0,55—0,80 p lang werden, indessen ihre Dieke zwischen 20 und 45 u schwankt. 

2. Unregelmässig gekrümmte Strongyle (Fig. 42b), die zwar an Häufigkeit hinter den 
Stylen zurückstehen, aber doch nicht selten sind, sie werden fast 1,5 mm lang bei einer Dicke von 
etwa 20 u. Vereinzelt finden sich bedeutend kürzere Strongyle. 

II. Microsclere. 

Die eetosomalen Amphioxe sind glatt, gewöhnlich schwach gekrümmt; sie erreichen 80—110 y. 
an Länge und 3.» im Durchmesser (Fig. 41e). 

Das beschriebene Exemplar der Döderleinschen Sammlung ist bei Enoshima erbeutet 
(No. 26 der Karte) in einer Tiefe von etwa 130 m. 


Ceratopsis expansa n. sp. 
(Taf. 4, Fig. 2 und Taf. 8, Fig. 43a—c.) 


Von einem kurzen Stamme breitet sich der Schwamm nach zwei Seiten als eine blattförmige 
Masse aus, die mehr oder weniger reich nach oben zerteilt ist. Von mehreren Exemplaren sind zwei 


mit Palythoa-Kolonien besetzt, ähnlich einigen mittelmeerischen Axinelliden, und einer derselben ist 
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die früher beschriebene Placina monolopha angeheftet. Die Oberfläche der trockenen Stücke ist im 

ganzen ziemlich rauh und porös, doch an einigen Stellen glatt und fein hispid, die Farbe hellgrau- 

braun. Das grösste Exemplar (Fig, 2, Taf. 4) hat eine Breite von 17 cm und eine Höhe von 10 em. 
Megasclere. 

Die Style (Fig. 43a) erreichen eine Länge von etwa 1,2 mm, sind aber meist etwas länger 
oder kürzer als 1 mm, der Durchmesser beträgt 20—30 u. Dieselben sind meist nur wenig ge- 
krümmt, stärker gebogene sind selten. Strongyle finden sich nur vereinzelt, sodass es möglich er- 
scheint, dass sie nur als abnormerweise umgewandelte Style anzusehen sind. 

Microsclere. 

Die Amphioxe haben 0,1 mm Länge und 2—3 u. Stärke (Fig. 43c). Daneben fand ich 
einige grössere (bis zu 0,25 mm Länge) Amphioxe, die aber vielleicht Fremdkörper sind (Fig. 43b). 

Die in diese Art gehörenden Exemplare der Sammlungen Döderleins und Hilgendorfs 
sind ohne Angabe eines bestimmten Fundortes, aber vermutlich aus der Sagamibai. 


Ceratopsis erecta n. sp. 
(Taf. 4, Fig. 1 und Taf. 8, Fig. 44a, b.) 


Mehrere Exemplare unterscheiden sich von der vorigen Art durch ihre aufgerichtete Gestalt, 
sparrige Verzweigung und weniger verbreiterte Äste; die Farbe und Beschaffenheit der Oberfläche 
ist ähnlich. Das grösste Exemplar (Fig. 1 der Taf. 4) ist fast 20 em hoch, die Äste deutlich zu- 
sammengedrückt, mit zugespitzten Endzweigen. 

Megasclere. 

Die Style (Fig. 44a) schwanken zwischen 0,75 und 1,4 mm an Länge bei einem Durch- 
messer von 30—40 u, doch finde ich auch eine Anzahl von Stylen, die fast 2 mm lang werden; 
ausserdem sind vereinzelte Strongyle vorhanden. 

Microsclere. 

Die dermalen Amphioxe erreichen etwa 0,1 mm an Länge (Fig. 44b). 

Die hierher gehörenden Exemplare der Döderleinschen Sammlung dürften aus der Sagami- 
bai herstammen. 


Ceratopsis ramosa n. sp. 
(Taf. 4, Fig. 7 und Taf. 8, Fig. 45a, b.) 


Der äussern Form nach ist ein Exemplar der Hilgendorfschen Sammlung von den übrigen 
so verschieden, dass ich es zum Vertreter einer eigenen Art machen muss. Die Form des Schwammes 
(Fig. 7, Taf. 4) ist aufrecht, mehrfach dichotomisch verzweigt, die Zweige ein wenig verbreitert und 
zusammengedrückt. Die Farbe ist weisslich (in trockenem Zustande), die Oberfläche weniger rauh 
und wabig als bei den vorigen Arten. 

Megasclere. 
Die Style (Fig. 45a) sind 0,75—1,1 mm lang und etwa 25 u stark, gewöhnlich etwas 
gekrümmt. Selten finden sich Strongyle von ähnlicher Grösse. 
Microsclere. 
Die Amphioxe sind 70—80 u lang (Fig. 45b). 
Ein bestimmter Fundort ist nicht angegeben. 


Gattung Raspailia Nardo. 


Topsent und Dendy stellen neuerdings die Gattung Raspailia zu den Ectyoninae. Ohne 
mich für oder gegen diese Ansicht zu erklären — Raspaili« könnte vielleicht eine Übergangsform 
zwischen Axinelliden und Eetyoninen sein —, glaube ich drei japanische Arten in diese Gattung 
stellen zu dürfen, wenngleich dieselben von den typischen Arten einige erhebliche Unterschiede auf- 
weisen, schon in der Form, welche sonst baumförmig, mit langen dünnen Ästen versehen zu sein 
pflegt, die durch einzelne lange Spieula stachlig sind, während die eine der japanischen Arten auf- 
recht, aber mit kurzen dicken Ästen ausgestattet und auf der ganzen Oberfläche mit zahlreichen 
zottenförmigen Erhabenheiten besetzt, eine andere dagegen blattförmig ist, ähnlich manchen Phacellia- 
Arten; eine dritte weist klumpige Form und ähnliche Zotten auf, wie die erste Art. Jedenfalls sind 
diese Formen ziemlich isoliert unter den Arten der Gattung Raspailia«. Auch die Anordnung des 
Skelettes erscheint mir von den typischen Vertretern der Gattung ziemlich verschieden, mehr nach 
dem Axinelliden-Typus als bei diesen. 

Nach alledem wird vermutlich für die hier beschriebenen Arten wenigstens eine Untergattung 
zu errichten sein, ich will aber vorerst noch damit warten, bis ich weitere Formen zum Vergleich 
heranziehen kann, was mir namentlich auch darum geraten erscheint, weil die beiden Hauptarten 
nur durch trockene Exemplare vertreten sind. 


Raspailia hirsuta n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 9 und Taf. 8, Fig. 46a—d.) 


Von zwei einander sehr ähnlichen Exemplaren ist das eine in Fig. 9 der Taf. 3 dargestellt: 
ein aufrechter rundlicher Stamm sitzt mit einer basalen Verbreiterung fest und zerteilt sich in der 
oberen Hälfte in zwei Äste, die sich gegen ihre Enden hin verbreitern und in ein paar kurze End- 
zweige auslaufen. Die ganze Oberfläche ist mit kleinen Zöttehen besetzt. Die Höhe beträgt 9,5 em. 
Die Farbe ist braun. 

Das Skelett besteht aus einem hornigen Netzwerk mit eingelagerten dünnen Stylen und ab- 
stehenden rauhen, stärkeren Stylen, nach aussen springen von dem Netzwerk Ausläufer vor, welche 
dicht mit den schräg nach aussen gewendeten stachligen Stylen und mit grösseren, glatten, mehr 
vereinzelten Stylen besetzt sind. Es sind also folgende Nadelformen zu unterscheiden: 

1. Dünne Style (Fig. 46a) von 0,3—0,5 mm Länge und 5—10 p Durchmesser. Dieselben 
sind der Regel nach glatt, doch finden sich auch mehr oder weniger rauhe von derselben Form. 

2. Rauhe Style (= Trachystyle) (Fig. 46b), die in der Regel eine charakteristische 
Krümmung des stumpfen Endes zeigen und nur etwa zur Hälfte mit kleinen Dornen besetzt sind. 
Sie erreichen eine Länge von 0,35 mm und einen Durchmesser von 20 u. Diese Nadelform ist am 
häufigsten. 

3. Grössere glatte Style (Fig. 46c), die 0,8 mm lang und 30 px dick werden. Ihnen 
dürften einzelne Strongyle gleichwertig sein, indem man sie als verkürzte, abgerundete und meist 
verdickte Abnormitäten ansehen kann (Fig. 46.d). 

Die Exemplare der Döderleinschen Sammlung sind in der Sagamibai gefunden worden. 


Raspailia folium n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 7 und Taf. 8, Fig. 47 a—c.) 

Diese Art, von der mir zwei Exemplare vorliegen, ist ganz Phacellia-ähnlich: das grössere 
Exemplar besteht aus einem kurzen rundlichen Stamme, der sich zu einem trichterförmig eingerollten 
Blatte von 8 cm Durchmesser verbreitert, das kleinere aus einem konkav-konvexen, im ganzen rund- 
lichen Blatte und einem ähnlichen Stamme (Fig. 7, Taf. 3). Beide sind trocken aschgrau, aussen und 
innen stachlig, das Skelett netzförmig angeordnet, am Rande zackig. : 

Die Skelettelemente sind folgende: 

1. Dünne Style (Fig. 47a) von 0,3 mm Länge und 6—9 u Durchmesser, die im Innern 
des hornigen Gerüstes stecken. 

2. Stärkere Trachystyle (Fig. 47b), deren stumpfes Ende meistens gekrümmt, während 
das zugespitzte stachlig ist. Die Länge schwankt zwischen 0,27 und 0,5 mm bei einem Durchmesser 
von 15—25 u. 

3. Grosse glatte Style (Fig. 47c) von 2 mm Länge und 30—36 u Dicke, die nach aussen 
hervorragen. 

Die beschriebenen Exemplare hat Döderlein von Enoshima mitgebracht. 


Raspailia (?) villosa n. sp. 
(Taf. 4, Fig. 10 und Taf. 8, Fig. 48.) 


Nach vielem Überlegen stelle ich eine Form der Hilgendorfschen Sammlung hierher, da 
mir dieselbe der Raspailia hirsuta am nächsten zu kommen scheint. Wie diese ist sie mit zahlreichen, 
unregelmässig geformten Papillen besetzt, die von einem ziemlich lockeren Bau und von ähnlichen 
Stylen gestützt sind, welche eine unregelmässig gefiederte Anordnung zeigen. Spongin ist kaum vor- 
handen. Das eine vorliegende Exemplar ist von klumpiger Form, an einer mit Corallinen über- 
wachsenen Schale angeheftet (Taf. 4, Fig. 10); in konserviertem Zustande von der gewöhnlichen 
blassbräunlichen Färbung. 

Von Skelettteilen habe ich nur zwei Formen gefunden; sehr selten sind in den Präparaten 
gekniekte Amphioxe, welche kaum vom Schwamme selbst erzeugt oder doch Abnormitäten sein 
dürften. Die beiden Arten von Stylen sind sehr häufig in der Nähe des stumpfen Endes mehr oder 
weniger stark gebogen oder geknickt, wie es bei den Stylen der Axinelliden die Regel ist. 

1. Grössere glatte Style (Taf. 7, Fig. 48a), die etwa 0,27—0,38 mm lang und 10—15 u 
diek werden; sie sind bald länger und dünner, bald kürzer und dicker und zwischen den Trachystylen 
eingestreut. 

2. Kleinere Trachystyle (Fig. 48b), deren Rauhigkeit wenig stark ausgeprägt und auf 
den spitzen Teil beschränkt ist. Hin und wieder ist das stumpfe Ende ein wenig angeschwollen, wie 
das eine der abgebildeten Exemplare erkennen lässt; diese Spieula sind gewöhnlich 0,16—0,17 mm 
lang und 7—10 » dick, seltener sind solche Exemplare wie das eine abgebildete, die bedeutend stärker 
(14 u dick) und weniger gebogen sind. 

Das beschriebene Exemplar hat Hilgendorf bei Hakodate gesammelt. 
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Tafel l. 


Erylus placenta. Nat. Gr. 

Greodia (2) eylindrica. Nat. Gr. 

Geodia reniformis. Nat. Gr. 

Geodia hilgendorfi. Nat. Gr. 

Stelletta validissima. 

Stelletta orientalis. Nat. Gr. 
Sphinctrella döderleint. 

Stelletta maxima. Verkleinert. 

Stelletta pisum, zwei Exemplare. 
Stelletta inconspicua. 

Suberites subereus (Johnst.) von Enoshima. 
Dieselbe Art, Exemplar von Hakodate. 
Suberites japonicus mit Balaniden. 
Dieselbe Art. 

Stylocordyla longissima (Bars). 
Polymastia affınis. 

Polymastia simplieissima. Vergr. 
Tethya deformis. 

Rhizazxinella clavata. 

Amorphilla compressa. 

Amorphilla penteillata. 

Leucophloeus perforatus, unbedeutend vergr. 
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Geodia japonica (Boll... Zwei Exemplare, verkleinert. 


Isops obscura. 


Spirastrella panis, a. var. rugosa, b. var. massalis; verkl. 
Durchschnitte durch drei Exemplare von Spirastrella panis, um die verschiedene Ausbildung 


der Kloaken zu zeigen. 


Spirastrella insignis, schräg von oben gesehen; verkleinert. 
Amorphilla halichondroides, unvollständiges Exemplar. 


Amorphilla renieriformis. 


Tafel 2. 


Amorphilla adhärens, Kruste auf einem Steine, 


Phacellia foliacea. 
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Fig. 10. 


Tafel 3. 


Papillella infrafoliata, Überzug auf einem pflanzlichen Körper. 
Rhizaxinella excellens. 

a. Rhizazınella elevata, b. Rhizasinella arborescens. 
Rhizasxinella cervicornis. 

Ainella copiosa. 

Acanthella aculeata var. inconspicua. 

Raspailia folum. 

Acanthella vulgata. 

Raspailhia hirsuta. 

Acanthella insignis. 


Fig. 
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Tafel 4. 


Ceratopsis erecta. BON 

Ceratopsis expansa. 

Phacellia elegans, zwei Exemplare. 

Phacellia fusca, zwei Exemplare. 

Phacellia paupera, a. Auletta consimils. 

Rhizaxinella incrassata. 

Ceratopsis ramosa. 

Längsschnitt durch den oberen Teil eines Fortsatzes von Dactylella hilgendorfi. Der Schnitt 
ist durch das Oskulum (o) geführt und zeigt einen der grossen ausführenden Kanäle 
und den Anfang eines zweiten. Im mittleren Teile eine Anzahl von Eiern. Schwache 
Vergrösserung. 

Hälfte eines Querschnittes durch einen Fortsatz von Auletta halichondroides, um den sehr 
porösen Bau des Schwammes zu zeigen. Dieselbe Vergrösserung. 

Raspailia (2) villosa. 


Tafel 5. 


Fig. 1. .Ecionema hilgendorfi (mit Balaniden). 

Fig. 2. Thenea grayi Soll. 

Fig. 3. Dieselbe Art, junges Exemplar. 

Fig. 4. Thenea grayı var. lateralis, von oben gesehen. 
Fig. 4a. Kloake derselben, vergr. 

Fig. 5. Thenea compressa, vergr. (von Enoshima). 
Fig. 6. 5 a (von Tango). 

Kıem 7. „..  eompacta. 

Fig. 8. Thenea nucula, vergr. 

Fig. 9. Thenea calyw. 


Fig. 10. Ein junges Exemplar derselben Art mit angehefteten jungen Exemplaren von Oraniella varians. 
Fig. 11. Thenea hemisphaerica. 

Fig. 12. Thenea wrregularis. 

Fig. 12a. Ausströmungsarea von einem anderen Exemplar derselben Art, vergr. 

Fig. 13. Placina monolopha am untern Teile des Stammes einer Ceratopsis angeheftet; ein wenig vergr. 
Fig. 14. Craniella lentiformis, etwas vergr. 

Fig. 15. Craniella globosa. 

Fig. 16. Oraniella ovata, trockenes Exemplar. 

Fig. 17. Oraniella varians. 

Fig. 18. Craniella varıans var. laevis. 

Fig. 19. Acanthella aculeata. 

Fig. 20. Phacellia pygmaea. 

Fig. 21. Acanthella simplex, an einem Stein befestigt. 

Fig. 22. Phacellia perforata, verkleinert. 

Fig. 23.  Ceratopsis clavata. 

Fig. 24. Auletta halichondroides, an einem Stein festsitzend. 

Fig. 25. Dactylella hilgendorfi, an einem Fremdkörper angewachsen. 

Fig. 26. Teil eines Schnittes durch Tethya deformits, um den Verlauf der Nadelzüge zu zeigen. Lupenvergr. 
Fig. 27. Längsschnitt durch den Körper von Rhizaxinella clavata. Lupenvergr. 
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Tafel 6. 


Skelettteile von Erylus placenta. 
Verschieden geformte Sterraster. X 125. 


Orthotriän. X 60. 
OÖrthotriän. 195: 
Amphiox. X 125. 


Skelettelemente von Isops obscura. 
Amphiox. x 62. 
Ebensolches, von einem andern 


f. Abnormer Sterraster. 


e. Fertiger und junger Sterraster. X 380. 
f. Verschiedene Oxyaster. X 380. 
g. Zwei Sphäraster. X 380. 

h. Centrotylote Mieroxe. x 380. 


x 4. 


g. Teil der Oberfläche eines normalen Sterraster. x 430. 


durchwachsen. x 62. 
Plagiotriän. X 62. h. Oxyaster. x 480. 
Teil eines solchen. 140. i. Sphäraster. x 430. 
Sterraster. X 62. k. Oxyaster mit wenigen langen Strahlen. x 4830. 
Skelettelemente von Geodia japonica. 
Corticales Amphiox. 140. e. Oxyaster. X 430. 
Orthotriän. 60. f. Pycnaster. X 430. 


Anatriän (Teil). 125. g. Kieselkugel. x 125. 
Sterraster. 60. h. Amphiox. x 60. 
Skelettteile von Geodia hilgendorfi. 

Corticales Amphiox. x 125. f. Corticaler Pycnaster. x 430. 
Orthotriän. x 60. g. Sphäraster. X 430. 
Abnormes Orthotriän. x 60. h. Oxyaster. X 430. 
Orthotriän mit verkürztem Schaft. x 60. i. Oxyaster 


x 25: k. 
Skelettteile von Geodia reniformis. 
Orthotriän. X 60. e 
Mesoprotriän. x 140. f 
60. g- 
Anadiän und Anamonän. x 125. h 
Skelettteile von Geodia variospieulosa. 


Mesoprotriän. 


Anatrlän. X 


Dichotriän. X 60. f, 
Orthotriän. x 60. g- 
Mesoprotriän. X 125. h 
Mesoprodiäne. x 125. i. 
Anatriän. X 125. k. 


. Oxyaster, grössere Form. » 


. Grösserer 


Choanosomaler Pyenaster 


x 128. 


. Oxyaster, kleinere Form. x 125. 


Sphäraster. X 125. 


. Corticale Pyenaster. X 380. 


. Kleines Anatriän. X 430. 


Sterraster. X 125. 


Klene } Oxyaster. X 125. 


Sphäraster. X 380. 


. Pyenaster. x 430. 


von var. granosa. X 430. 


Fig. 
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Spicula von (reodia variospiculosa var. clavigera. 


Amphiox. x 62. 

Skelettteile von @eodia exigua. 
Amphiox. x 60. 

Orthotriän. x 60. 

Anatriän. x 60. 

Sterraster. X 380.. 

Skelettteile von Greodia (2) eylindrica. 


Normale und modifizierte Amphioxe. » 


Plagiodiäne und -Monäne. x 60. 
Sterraster. X 125. 

Teil der Oberfläche eines Sterrasters. 
Pycenaster. X 380. 


b. Styl. x 62. 

e. Junger Sterraster. X 380. 

f. Kleinere 3 

E N Chiaster. X 380. 

g. Grösserer 

h. Sphäraster. x 760. 

60. 

760. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 
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Tafel 7. 


Skelettteile von Stelletta validıssima. 


Protriän. x 140. 
x 125. 
Skelettteile von Stelletta masxima. 
x 60. d. 
Plagiodiäne. x 60. 


Anatrılän. 


Plagiotriän. 


Skelettteile von Stelletta inconspiena. 
Orthotriän. X 60. 


Ecionema hilgendorfi, Skelettelemente. 


Verschiedene Amphioxe. X 430. 
Skelettteile von Pachastrella japonica. 


f. Abnormes Promonän,. % 


e. Oxyaster. 


Ein solcher mit verkürzten Cladi. x 60. 
Anatriän. X 60. 

Skelettteile von Stelletta (?) sp. 

Orthotriäne. X 60. b. Amphiox. x 60. 


.—k. Verschiedene normale und abnorme Formen der Triäne. 


und b. Dichotriäne. X 60. f. Anatriän. x 62. 

Abnormes Dichotriän. x 60. g. Kleines Anatriän und ein solches ohne Oladi. 
Protriän. X 60. h. Corticaler Chiaster. X 430. 

Abnormes Protriän. x 62. i. Oxyaster. X 480. 

Skelettteile von Stelletta orientalis. i 

Dichotriän. x 60. d. Corticaler Tylaster. x 430. 


e. Oxyaster. X 430. 


140. 


Pyenaster. X 430. 


125: 


Abnormes Plagiotriän. x 125. f. Oxyaster. x 430. 
Skelettteile von Stelletta naseana. 

Dichotriän. x 60. c. Tylaster. X 380. 

Anatriän. x 125. d. Anthaster. x 380. 
Skelettteile von Stelletta pisum. 

Dichotriän. x 60. c. Anatriän. x 125. 
Anatriän. X 60. d. Tylaster. x 430. 


d. Tylaster. X 380. 
e. Oladi eines Orthotriäns. 


x60. 


x 430. 


c. Grosse und kleine Sphäraster. x 380. 


Grosses Amphiox. x 60. f., g. Dreistrahler. x 60. 
Kürzeres Amphiox mit gekniektem Fortsatz. x 60. h. Abnormer Dreistrahler. x 60. 
Ein solches mit umgebogenem Ende. x 60. i. Abnormer Zweistrahler. x 60. 


Chelotrop mit ungleichen Strahlen. ‘x 60. 
Ein solches mit einem geteilten Cladus. 
Skelettteile von Sphinctrella döderlemi. 
„ b. Chelotrope. x 60. 


Dreistrahler. X 60. 
Z/weistrahler. X 62. 


VE 


AN 


Triän mit längerem Schaft und unregelmässigen Cladı. 


k. Miecrorhabd. 
l., I‘. Spiraster. 


x 125. 
60. x 380. 
f. Geringeltes Mierox. X 125. 

x 60. 

g. Glattes Microx. X 380. 

h. Spiraster von verschiedener Form. x 380. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Skelettteile von Placina monolopha. 
Zweistrahler. | 
Dreistrahler. EXESEN. 

Monolophe Tetractine. | 

. Dichotriän von T’henea irregularis. x 60. 

. Ein solches von T’henea hemisphärica. X 60. 

. Plagiotriän von T’henea irregularis. X 69. 

. Ein solches von T’henea grayi var. lateralis. X 60. 

. Anatriän von Thenea hemisphärica. x 140. 

. Anatriän aus dem Wurzelschopf von T’henea compressa. X 140. 


Se IS (el a ter 


. Plesiaster von Thenea irregularis. x 125. 
. Metaster derselben Art. x 380. 

. Spiraster derselben Art. x 380. 

. Spiraster von T’henea hemisphärica. x 430. 
Metaster 
. Spiraster 


nl 
» 


von Thenea calyx. x 430. 


EEE er 


. Einstrahler (Aequivalent eines Plesiaster von T’henea hemisphärica. x 140. 
Skelettteile von CUraniella lentiformis. 

Cortieales Amphiox. x 140. d. Protriän mit stummelförmigen Cladi. x 480. 
Protriän. x 60. e. Anatriän. x 125. 

Abnormes Prodiän. x 140. 

Skelettteile von COraniella globosa. 

Corticales Amphiox. x 125. d. Styl aus der Wurzel. x 125. 
Protriän. x 125. e. Sigme. x 380. 

Anatriän. X 125. 

Skelettteile von Uraniella ovata. 

Protriän. x 140. b. Anatriän. x 140. ec. Sigm. x 430. 
Skelettteile von Üraniella varians. 

Cortieales Amphiox. x 00. d. Anadiän. X 125. 

Protriän. X 125. e. Amphiox. x 60. 

Anatriän. X 125. 

Spicula von Oraniella varians var. lwevis. 

Anatriän. X 125. b. Prodiäne. x 125- 

Skelettteile von Zethya deformis. 


Style. x 60. b. Stumpfes Ende eines solchen. x 430. c. Sphäraster. X 380. d. Chiaster. X 


Skelettteile von Tethya amamensis. 

Styl. x 60. .b. Stumpfes Ende eines solchen. x 125. 

Kleines Styl. x 60. e. Sphäraster und Chiaster. X 125. 
Ein ebensolehes. x 125. f. Chiaster. x 380. 

Spieula von Stylocordyla longissima. 

Grosses Amphiox aus dem Style. x 60. 

Kleinere Amphioxe aus dem Körper. x 125. 

Solche aus der Rinde. x 125. 


[eb 


Fig. 21. Spieula von Polymastia affınıs. 

a. Grosses Styl. x 125. 

b. Ende eines solchen mit ringförmigen Anschwellungen. x 125. 

c. Styl von anderer Form. X 125. e. Ende eines corticalen Tylostyls. x 380. 

d. Corticale Tylostyle. x 125. f. Ende eines grossen Styls mit undeutlichem Köpfchen. x 380. 
Fig. 22. Spieula von Polymastia simplieissima. 

a. Style. x 140. c. Kleines Styl. x 140. 

b. Enden von solchen. x 430. d. Ein ebensolches. X 430. 


Fig. 23. Spieula von Leucophloeus perforatus. 
a. Grössere, b. Kleinere Tylostyle. x 60. 
Fig. 24. Tylostyle von Leucophloeus incrustans. X 62. 
Fig. 25. a. Grössere, b. Kleinere Style von Leucophloeus sp. x 140. 
Fig. 26. Style von Leucophloeus (?) sp. X 380. 


Tafel 8. 


Fig. 1a. Tylostrongyl, b. Tylostyle von Rrhizaxinella clavata. x 140. 
Fig. 2a.—e. Spicula von Rhizaxinella excellens. X 60. 
d. Tylostrongyl. X 140. e. Beide Enden eines längeren, geschlängelten Tylostrongyls. X 140. 
Fig. 3a, b. Spicula von Rhizaxinella arborescens. x 62. 
ec. Kleines Tylostyl. < 140. 
Fig. 4a. Tylostrongyl, b. Tylostyl von Rhizazxinella elevata. x 62. 
ec. Kleines Tylostyl. x 140. 
Fig. 52.—c. Spicula von Rhizawinella inerassata. X 60. 
Fig. 6a. Tylostyl von Rhizawinella cervicornis. 60. 
b.—e. Kleinere Tylostyle derselben Art. x 140. 
Fig. 7a. Tylostyle und -Strongyle von Suberites subereus. x 140. 
b. Centrotylote Microstrongyle derselben Art. x 430. 
c. Ebensolche der var. ovalis. x 430. 
Fig. 8a. Tylostyl von Suberites placenta. x 140. 
b. Microstrongyle. X 125. 
Fig. 9a. Tylostyl von Suberites japonicus. x 140. 
b. Teile von solchen. X 430. 
Fig. 10. Tylostyle von Suberites sericeus. 125. 
Fig. 11. Tylostyle von Prosuberites sagamensis. X 140. 
Fig. 12. Drei Tylostyle von Prosuberites inconspiewus. X 140. 
Fig. 13. Tylostyle von Prosuberites exiguus. x 140. 
Fig. 14a. Tylostyle von Cliona argus. X 125. 
b. Kleines Tylostyl. x 125. c. Zwei ebensolche. x 430. d. Spiraster. X 380. 
Fig. 15a. Tylostyle von Oliona argus var. laevicollis. X 125. 
b. Abnorm verkürzte Tylostrongyle. x 125. 
c. Teil eines kleinen Tylostyls. x 430. d. Spiraster. X 430. 
Fig. 16a. Tylostyle von Oliona concharum. x 380. 
b. Amphioxe. x 380. c. Spiraster. X 380. 
Fig. 17. Tylostyle von Papillella infrafoliata. X 125. 
Fig. 18a. Style und Strongyle von Spirastrella insigmis. X 125. 
b. Teile von solchen. X 430. 
e. Spiraster. x 430. 
Fig. 19a. Style von Spirastrella panıs. X 125. 
b. Style der var. amamensis. x 140. 
c. Spiraster der var. rugosa. x 380. 
d. Spiraster der var. amamensis. X 430. 
Fig. 20. Styl von Amorphilla halichondroides. x 125. 
Fig. 21. Styl von Amorphilla renieriformis. X 125. 


Fig. 22a. Styl von Amorphilla papillosa. X 140. 
b. Teile von solchen. x 480. 
Fig. 23a. Style von Amorphilla compressa. X 125. 
b. Kurzes Strongyl. x 125. 
Fig. 24a. Styl von Amorphilla penicillata. X 140. 
b. Teil eines solchen. x 430. 
c. Kurze Strongyle und rundliche Kieselkörper. x 140. 
Fig. 25a. Styl von Amorphilla adhärens. X 140. 
b. Stumpfes Ende eines solchen. X 430. 
Fig. 26a, b. Spieula von Azwinella copiosa. X 125. 
Fig. 27a, b. Strongyle und Styl von Azinella inerustans. x 140. 
c. Styl. x 62. 
Fig. 23a. Style, b. Amphiox von Azinella tenuis. X 140. 
Fig. 29. Style von Phacellia fusca. x 60. 
Fig. 30a, b. Amphioxe und Style von Phacellia elegans. X 60. 


Fig. 31a, b. Spieula von Phacellia foliacea. X 60. 

Fig. 32a, b. Spicula von Phacellia perforata. X 140. 

Fig. 33a, b. Spieula von Phacellia pygmäa. x 140. 

Fig. 34a, b. Spieula von Phacellia paupera. X 140. 

Fig. 35a, b. Strongyle und Style von Acanthella vulgata. X 60. 


Fig. 36a, b. Spieula von Acanthella aculeata. X 60. 
Fig. 37a, b. Spieula von Acanthella insignis. X 60. 
Fig. 38a, b. Spieula von Acanthella . x 60. 
Fig. 39a, b. Spieula von Auletta consimilis. X 125. 
Fig. 40a, b. Spieula von Audett«a een X nz 
Fig. 4la. Amphioxe von Dactylella hilgendorfi. 
b. Solche, deren eines Ende ae a x 140. 
Fig. 42a. Style von Üeratopsis elavata. x 60. 
b. Strongyl. x 62. c. Mieroxe. X 125. 
Fig. 43a. Style von Ceratopsis expansa. X 60. 
b., ec. Mieroxe derselben Art. X 125. 
Fig. 44a. Style von Üeratopsis erecta. x 60. 
b. Microxe. x 125. 
Fig. 45a. Style von Üeratopsis ramosa. X 60. 
b. Microxe. x 125. 
Fig. 46a. Kleine Style, b. Trachystyl, c. grosses Styl, d. Strongyl (abnorm) von Raspailia hürsuta. x < 125. 
Fig. 47a. Kleine Style, b. Trachystyle von Rasparlia folium. x 125. 
ec. Grosses Styl. x 60. 
Fig. 48a. Zwei glatte Style und ein Trachystyl von Raspailia villosa. X 140. 
b. Trachystyle derselben Art, darunter ein Zwillingsexemplar. x 4530. 
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ll. Ueber einige Spongien von Celebes., 


Die Herren P. und F. Sarasin haben die Güte gehabt, mir eine Sammlung von Spongien, 
die sie während ihrer ergebnisreichen Forschungsreise durch Celebes erbeutet hatten, zur Bearbeitung 
anzuvertrauen. Diese Sammlung kann nicht wohl ein auch nur annäherndes Bild von der gesamten 
Spongienfauna der Küsten von Celebes abgeben, es ist vielmehr mit Sicherheit anzunehmen, dass sie 
nur einen kleinen Bruchteil dieser Fauna darstellt, aber nichtsdestoweniger scheint sie mir interessant 
genug zu sein, da sie meistens recht ansehnliche und charakteristische Formen enthält, die zum 
grössten Teile bisher noch unbekannt gewesen sind. 

Recht empfehlenswert scheint mir die Art, wie die genannten Herren mit den gesammelten 
Stücken verfahren sind; sie haben die grossen Exemplare, da sie grosse Massen von Konservierungs- 
flüssigkeit erfordert hätten, trocknen lassen und nur Stücke davon abgeschnitten und in Alkohol 
konserviert. Diese genügen vollständig zur Untersuchung, wenn auch in diesem speziellen Falle die 
Konservierung leider nicht immer zur feineren histiologischen Untersuchung ausgereicht hat. Nur 
eins wäre noch zu wünschen, nämlich Notizen über die Farbe der lebenden Exemplare, da diese 
häufig charakteristisch ist und den xonservierten ebenso wie den getrockneten Stücken verloren geht. 

Sämtliche Spongien sind an der Küste von Kema, im nördlichsten Teile der Ostküste der 
Minahassa gesammelt, sodass ich bei den einzelnen Arten keine Fundorte anzugeben brauche. 

Die Sammlung besteht aus 31 Arten, die ich hier zusammenstelle: 


Theonella swinhoei Gray ERhizochalina media n. sp. 
Tetilla australiensis (Carter) Petrosia imperforata n. sp. 
Eeionema agglutinans n. Sp. »„. contignata n. sp. 
Melophlus sarasinorum n. sp. 2 700g.n. Sp: 
Placospongia melobesioides Gray 5 chaliniformis n. sp. 
Spirastrella inconstans (Dendy) Gellins towius Topsent 
Phycopsis valida n. sp. Gelliodes spinosella n. sp. 
Anuletta celebensis n. Sp. Rentera sp. 

Rhaphidophlus seriatus n. sp. Siphonella ingens n. Sp. 

> erectus n. sp. Spinosella elegans n. Sp. 

„ topsenti n. Sp. Druinella ramosa n. sp. 
Echinodietyum cavernosum n. Sp. Luffariella elegans n. sp. 
Liosina paradora n. sp. Phyllospongia palmata n. sp. 
Lissodendory& simihs n. sp. “ coriacea N. SP. 
Jotrochota bacukifer« Ridley Dysideopsis reticulata n. sp. 


Histoderma navicelligerum (Ridley) 


Ordnung Tetractinellida. 


Von Tetractinelliden sind in der Sarasin’schen Sammlung nur zwei bereits bekannte Arten 
und eine neue Form durch je ein Exemplar vertreten, eine Lithistide, eine Tetilla und ein Ecionema. 


Theonella swinhoei Gray. 


Diese Art ist besonders von Sollas (Challenger-Tetractinellida, p. 284—292, Taf. 29, 30) 
sehr eingehend beschrieben worden, daher kann ich mich mit folgenden kurzen Bemerkungen begnügen. 
Das vorliegende Exemplar ist bräunlich, konisch, etwa 5 em hoch, aber unten abgebrochen, sodass 
das Ganze sehr wohl eine ähnliche Form gehabt haben kann, wie das von Sollas beschriebene, 
von einer Röhre durchsetzt, welche oben mit einem etwa 5 mm weiten Osculum endet. Der untere 
Querschnitt ist unregelmässig oval, etwa 27:40 mm im Durchmesser. Die Skeletelemente sind ganz 
ähnlich wie in dem Challenger-Exemplar, die Desmen und Phyllotriäne mit nur wenig oder garnicht 
verzweigten Cladi, diese 0,25—0,33 mm lang, die bündelweise meistens senkrecht zur Oberfläche 
gerichteten Strongyle oder häufiger Tylote, deren Axenkanal an den Enden stark erweitert ist, und 
deren Durchmesser meistens 7—8 y. beträgt bei einer Länge von 0,6 mm, und rauhe Mikrostrongyle, 
meistens mehr oder weniger stark (bis zu 90°) gebogen, 20—30 u lang und 2—3 u dick, überall in 
grosser Zahl zerstreut. Auch die von Sollas beschriebenen Algenfäden sind vorhanden. Die Art 
war bisher von Formosa und den Philippinen bekannt und scheint im indischen Ozean ziemlich weit 
verbreitet zu sein. 


Tetilla australiensis (Cart.). 
(Taf. 1, Fig. 1 und Taf. 5, Fig. 1.) 

Zuerst von Carter (Descriptions of Sponges from the Neighbourhood of Port Phillip Heads, 
South Australia in: Ann. nat. Hist., ser. 5 v. 17, p. 127) unter dem Namen Zethya cranium var. 
australiensis beschrieben, wurde diese Art von Sollas (Challenger-Tetractinellida, pag. 43) als fraglich 
zu Tetilla gestellt. In der That steht die Art durch die zahlreichen, dünnen, im Choanosom zer- 
streuten Amphioxe ganz isoliert in der Gattung, auch habe ich ebensowenig wie Carter die sonst 
regelmässig vorkommenden Anatriaene gefunden. 

Das Exemplar von Celebes, das trotz kleiner Unterschiede zu derselben Art zu stellen sein 
dürfte (Taf. 1, Fig. 1), stellt sich als ein linsenförmiger Körper dar, der mit einem verdickten Teile 
des Randes an einem kleinen Steine festgewachsen ist; die Höhe beträgt 45 mm, die Breite 37 mm, 
die Dicke 24 mm. Die Färbung in konserviertem Zustande ist gelblichgrau. In der Nähe des Randes 
und zwar in der unteren Hälfte finden sich mehrere rundliche Ausströmungslöcher von 2—3 mm im 
Durchschnitt, hauptsächlich auf einer Area, die durch länger hervorstehende Nadeln ausgezeichnet 
und nach der einen Seite durch eine Falte begrenzt ist. Die Nadeln stehen zumeist schräg zur 
Oberfläche und ragen über diese etwas hinaus, ein Teil des Randes ist ganz glatt. 

Die Maasse der Spieula in dem Exemplar von Celebes sind die folgenden: 

I. Megasclere. 

1. Die Amphioxe, deren eine Spitze bedeutend länger ist als die andere, sind 4 mm lang 

und 60 y dick (Taf. 5, Fig. 1a). 


re 


2. Die Protriaene sind 3,5—3,75 mm lang und etwa 9 u diek, die Cladi etwa 150 » lang 
(Taf. 5, Fig. 1b). 

Die Megasclere sind demnach, da beide Arten nach Sollas Angabe 5,7 mm lang sein sollen, 
bei dem Exemplar von Celebes nicht unbedeutend kürzer. 

II. Microselere. 

1. Amphioxe, die nur ziemlich undeutliche Rauhigkeiten erkennen lassen, 180—200 u 
lang und 2,5 u dick sind (Taf. 5, Fig. 1c und d). 

2. Sigmen, etwa 15 u lang (Taf. 5, Fig. 1e). 


Ecionema agglutinans n. sp. 
(Taf. 4, Fig. 1 und Taf. 5, Fig. 2.) 

Das einzige Exemplar ist etwa 5 cm lang und im Maximum 15 mm breit, ein wenig zu- 
sammengedrückt und gebogen, mit mehreren angehefteten Fremdkörpern (Kalkplatten) (Taf. 4, Fig. 1). 
Die Farbe ist dunkelbraun. Die Oberfläche ist deutlich hispid, was sich indessen mehr dem Gefühl 
als dem Gesicht zu erkennen giebt, da die vorstehenden Nadeln nicht häufig sind. An einem Ende 
befindet sich in einem glatten Felde eine fast 1 mm im Durchmesser grosse Vertiefung, in welcher 
sich eine sphincterartige Haut ausspannt, die in der Mitte eine sehr feine Durchbohrung erkennen 
lässt — jedenfalls ein Osculum, und zwar das einzige, das ich erkenne. 

Die Rinde ist etwa '/s mm stark, deutlich fasrig, mit dicht an einanderliegenden Einströmungs- 
chonen, deren innerer Sphincter ungefähr 30 p stark ist. Zahlreiche ovale Pigmentzellen sind dem 
Ectosom eingelagert, von aussen nach innen allmählich seltener werdend, und ähnlich wie diese 
Zellen verhalten sich die characteristischen rauhen Mierostrongyle. Faserzüge finden sich auch in 
den tieferen Schichten des Choanosoms. Die stäbchenförmigen Microsclere scheinen hauptsächlich 
in dem fibrillären Gewebe und zwar in der Regel mit ihrer Längsaxe den Fibrillen parallel zu liegen, 
während das lockere, mit den Geisselkammern ausgestattete Gewebe hauptsächlich die kleinen 
Aster enthält. 

Von Skeletteilen enthält die Art folgende, von denen im inneren Körper nur die grossen 
Amphioxe und die Microsclere, die übrigen in den äusseren Teilen in radiärer Lage zu finden sind. 

Megasclere. 

1. Starke Amphioxe (Taf. 5, Fig. 2a), beiderseits scharfspitzig, etwa 2 mm lang und 70 u 
dick, in der Regel schwach gekrümmt. 

2. Kräftige Plagiotriäne (Taf. 5, Fig. 2b), die 1,7 mm lang, unterhalb der Cladi etwa 
70 u stark und deren kurze kräftige Cladi etwa 0,25 mm lang werden. Die letzteren liegen in der 
Rinde, der Schaft ist radiär nach innen gerichtet. 

3. Dünne Anatriäne (Taf. 5, Fig. 2c) 2,5 mm lang mit etwa 100 u langen, stark zurück- 
gebogenen Cladi. 

4. Radiär in der Rinde steckende dünne Amphioxe (Taf. 5, Fig. 2d) von 280 j. Länge 
und 2,5 j. Stärke, ihre Enden ragen nach aussen vor. 

Unter den isolirten Nadeln fand ich ein Protriän; falls dieses zu der Art gehört, ist es 
jedenfalls eine sehr seltene Nadelform. 

Microsclere. 

1. Ectosomale Microstrongyle (Taf. 5, Fig. 2e), in der Regel in der Mitte verdickt, mit 

deutlichen Rauhigkeiten besetzt, etwa 10 u lang und 2—3 u stark. Sie liegen an der Oberfläche 


in grosser Zahl, zerstreut in der Rinde und den äusseren Teilen des Choanosoms, während sie weiter 
nach innen in der Pulpa, welche die Geisselkammern enthält, fehlen. 

2. Chiaster (Taf. 5, Fig. 2f) teils mit längeren, geknöpften Strahlen und kleinem Centrum, 
teils mit kurzen Strahlen und grösserem Oentrum, jene etwa 10 u im Durchmesser, diese nur halb 
so gross, doch giebt es Übergangsformen zwischen beiden. Die kleineren scheinen hauptsächlich 
unter der Rinde vorzukommen und sind seltener. 


Ordnung Monaxonida. 


Gattung Melophlus*)n. g. 


Achnlich den Gattungen Coppatias und Dorypleres besitzt die hier zu beschreibende Form grosse 
Amphioxe und kleine Sternchen, ausserdem noch verschiedene Microxe, beiden genannten Gattungen 
fehlt indessen die starke, durch eine dichte Masse der grossen Amphioxe gebildete Rinde, von der 
sich eine weichere Pulpa deutlich absetzt. Von innen her wird die Rinde kaum durch radiäre 
stärkere Nadelzüge gestützt, die grossen Amphioxe liegen in der Pulpa nur vereinzelt, ohne erkenn- 
bare Ordnung zerstreut. Aussen wird die Rindenschicht von zahllosen rauhen Mieroxen eingenommen 
und solche sind auch der Pulpa in grosser Menge eingelagert, während die Sternchen der Rinde 
fehlen und nur im Innern des Schwammes vorhanden sind. 


Melophlus sarasinorum n. sp. 
(Taf. 1, Big. 2Fund Tat. 5, Big. 3.) 


In einem vollständigen Exemplar und einem kleinen Bruchstücke liegt mir eine Spongie vor, 
die keiner bekannten Art zugewiesen werden kann, daher benenne ich sie nach den verdienstvollen 
Sammlern der hier beschriebenen Poriferen. 

Die Fig. 2 der Tafel 1 giebt ein Bild des eingetrockneten Schwammes. Dieser stellt sich 
als ein unregelmässig ovaler Körper von bräunlicher Farbe dar, der mit einigen wurzelartigen Fort- 
sätzen angeheftet gewesen ist, und zwar sind einige der letzteren unten verbreitert, andere zugespitzt, 
vielleicht waren jene an einem harten Körper befestigt, diese entweder in lockerem Boden oder ohne 
Berührung mit dem Boden geblieben. Der Körper ist fast 20 cm hoch und etwa 14 cm im Durch- 
messer (an der breitesten Stelle), die Wurzelausläufer sind ungefähr 10 cm lang, andere kürzer und 
dieker. Die Oberfläche ist zum grössten Teile mit zahlreichen Papillen von etwas variabler Form 
und Grösse besetzt, am dichtesten an dem den Wurzeln entgegengesetzten Ende. Zwischen diesen 
Papillen zerstreut, hauptsächlich aber am unteren Teile, zunächst den Wurzelausläufern, finden sich 
mehr oder weniger tiefe Grübchen, häufig gruppenweise geordnet, meistens 2—3 mm im Durchmesser, 
in deren Grunde die Eingangsporen des zuleitenden Kanalsystems zu suchen sind. Mehrere Löcher 
von ähnlicher Grösse führen in grössere rundliche Hohlräume, die wahrscheinlich von verschiedenen 
kleinen Tieren (Ophiuriden, Brachyuren, Balaniden) bewohnt werden, da ich solche vereinzelt darin 
fand. Am oberen Teile findet sich eine 2 cm im Durchmesser grosse Oscularöffnung, welche in 
eine 9 cm tiefe Kloakenhöhle mit glatten Wänden führt. 


*) Von „7Aov (Apfel, Warze) und gAoög (Rinde). 


Die Rinde ist 4 mm stark. Das Bindegewebe zwischen den grossen Amphioxen ist ein sehr 
festes, undeutlich fasriges, in welchem nur ziemlich spärliche Spindelzellen enthalten sind. An der 
äusseren Oberfläche zwischen den Microselerer sind die zelligen Elemente häufiger. Schon in der 
innersten Rindenschicht, wo die grossen Spicula seltener sind, treten grosse ovale Blasenzellen auf, 
deren Durchmesser etwa 25:34 u beträgt, und diese Zellen sind dem Gewebe des Choanosoms in 
grosser Menge eingestreut. Der Protoplasmaleib ist häufig — jedenfalls in Folge etwas mangelhafter 
Konservierung — zu einem kugligen Körper um den Kern, zuweilen auch in mehreren Klumpen zu- 
sammengezogen. 

Die Einströmungsgruben sind etwa 2,5 mm unter dem Niveau der Oberfläche durch eine 
ziemlich schwache Lamelle abgeschlossen, welche von dem Einströmungsporus durchsetzt wird. Das 
Gewebe dieser Lamelle ist ähnlich wie das an der Oberfläche und wird wie dieses nur von Micro- 
seleren gestützt. Der Sphincter des Porus ist nur schwach; eine Anzahl von schrägen radiären Faser- 
zügen scheint der Aufgabe zu dienen, den Porus zu erweitern. 

Das Skelet der Rinde besteht aus einer grossen Anzahl in verschiedenen Richtungen an- 
geordneter, grosser Amphioxe, welche um die Einströmungsgruben sich tangential lagern und so einen 
glatten Rand bilden. Im Choanosom sind diese Spicula nur ganz vereinzelt und ohne bestimmte 
Anordnung zerstreut. An der Oberfläche und im Choanosom sind die Microxe in sehr bedeutender 
Menge sichtbar; die Sternchen fehlen in der Rinde. Es sind folgende Elemente auseinanderzuhalten : 

I. Megasclere. 
Kräftige Amphioxe (Taf. 5, Fig. 3a) mit ziemlich kurzen Spitzen, etwa 1,33 mm lang 
und 50 u dick. 
II. Micerosclere. 

1. Sternchen (Taf. 5, Fig. 3e) ohne deutliches Centrum mit knotigen, am Ende gerundeten 
Strahlen in mässiger Zahl (meistens 15—20); ihr Durchmesser beträgt 15—18 y. 

2. Mieroxe mit rauher Oberfläche in drei verschiedenen Formen: 

a. kleine, häufig in der Mitte verdickte, 15—20 y lang und 3 u dick (Taf. 5, Fig. 3d), 

b. grössere, spindelförmige, 60 u, lang und 6 y. dick (Taf. 5, Fig. 3c) und 

c. lange, dünne, 175 u lang und 4 p dick (Taf. 5, Fig. 3b). 


Placospongia melobesioides Gray. 
(Taf. 3, Fig. 6 a.) 


Zusammen mit einer Phyllospongia coriacea sitzt an einem kleinen Steine incrustierend eine 
Placospongia (Taf. 5, Fig. 6a), die bei Anfeuchtung chocoladenbraun wird. Die Oberfläche wird von 
den für die Gattung charakteristischen Platten gebildet, welche deutlich concav sind. 

Nach der von Lindgren (Beitrag zur Kenntnis der Spongienfauna des Malayischen Archi- 
pels und der Chinesischen Meere in: Zool. Jahrb. Syst., v. 11 p. 326, 27 und 361—368) gegebenen 
Zusammenstellung der Pflacospongia-Arten kann es nicht zweifelhaft sein, dass das Exemplar zu 
Placospongia melobesioides gehört, denn es ist, wie auch Lindgren angiebt, inkrustierend und 
enthält ausser den Tylostylen und Pseudosterrastern nur kleine „Sphaerulae“ Ob freilich auch 
das zuerst von Gray untersuchte Exemplar wirklich zu derselben Art gehört, erscheint mir 
noch keineswegs zweifellos, eine Nachuntersuchung des typischen Exemplars wäre jedenfalls 


wünschenswert. 
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Spirastrella inconstans (Dendy). 
(Taf. 1, Fig. 3, 3a und Taf. 5, Fig. 4.) 


Unter dem Namen Suberites inconstans hat Dendy (The Spongefauna of Madras in: Ann. 
nat. Hist., ser. 5 v. 20 p. 154—157, Taf. 9, 10) eine in der Form sehr variable Art beschrieben, 
die er darum zu Suberites gestellt hat, weil er nur Tylostyle als Skeletelemente gesehn hat. Es 
musste schon von vornherein sehr auffällig erscheinen, dass eine Suberites-Art derartige Formen an- 
nehmen sollte, wie sie Dendy abgebildet hat, und ich habe denn auch bei mehreren Exemplaren 
von Celebes — ebenso bei einem von Brock beim Noordwachter Eiland gesammelten, — die wohl 
sicher zu derselben Art gehören, kleine Spiraster an der Oberfläche gefunden, durch welche bewiesen 
wird, dass die Art eine Spirastrella ist. Diese Mieroselere sind klein und spärlich, sodass man sie 
in Isolierpräparaten kaum findet, doch zeigen Schnitte dieselben vollkommen deutlich. * 

Die Exemplare von ÜÖelebes haben auch sehr verschiedene Form; eins besteht aus 3 Röhren, 
die fast in ganzer Länge mit einander verwachsen sind und deren Wandung von oben nach unten 
an Dicke zunimmt; unten finden sich mehrere knotige Auswüchse von verschiedener Form und Grösse. 
Die Röhren sind oben bis auf eine kleine Ausströmungsöffnung durch eine Haut verschlossen. Ein 
zweites Stück ist ziemlich ähnlich, besitzt aber neben einem Doppelrohr noch zwei lange aufrechte 
Fortsätze, oben 8—9 cm frei, ohne sichtbare Kloake und Oseulum. Solche Fortsätze sind bei einem 
dritten Exemplar neben mehrereren vereinzelten Röhren zahlreich entwickelt; von einem basalen 
Ringbalken entspringen die hohlen und soliden Fortsätze, diese sind wiederholt verzweigt und die 
Zweige des öfteren mit einander verschmolzen. Das durch Fig. 3a der Taf. 1 dargestellte Exemplar 
besteht aus einem massigen Basalteile, von dem mehrere kürzere und ein längerer Fortsatz sich er- 
heben; daran dürfte sich endlich das andere abgebildete Exemplar (Taf. 1, Fig. 3) schliessen, dem 
längere Fortsätze fehlen, es ist ein unregelmässiges Balkenwerk mit zahlreichen durch Balaniden 
hervorgerufenen knotigen Auftreibungen und einigen kurzen Fortsätzen, welche als Oscularrohre anzusehn 
sind, deren obere Enden bis auf ein feines Loch durch eine Membran abgeschlossen sind. Die meisten 
Exemplare haben in trockenem Zustande eine orangebraune Farbe, wie auch Dendy angiebt, davon 
weicht das zuletzt erwähnte Exemplar durch bedeutend dunklere graubraune Farbe ab, aus diesem 
Grunde in Verbindung mit der differenten Form hielt ich dieses Stück lange für eine andere Art, 
doch habe ich diese Ansicht aufgegeben, da die Skeletteile keine bemerkbare Verschiedenheit aufweisen 
und da in trockenem Zustande die Färbung keinen hinreichenden Grund zur Abtrennung abgiebt. 

Hier und da vorkommende Löcher von etwa 3 mm im Durchmesser dürften mit Höhlungen 
in den Schwämmen in Zusammenhang stehen, die von anderen Tieren bewohnt worden sind. Das 
Skelet ist ein ungemein dichtes Gewirre der grösseren Megasclere, während an der Oberfläche sich 
kleinere in radiärer Lage finden, die mit ihren Spitzen ins Freie hinausragen; die Spiraster kommen 
nur spärlich an der Oberfläche vor. 

Es sind also folgende Skeletelemente vorhanden: 

I. Megasclere. 

1. Tylostyle (Taf. 5, Fig. 4a) mit ovalem Köpfchen, das ziemlich deutlich abgesetzt ist, 
während die Nadel in der Mitte deutlich spindelförmig verdickt ist; die Länge beträgt etwa 600 u. 
bei einem grössten Durchmesser von 25 ». 

2. Kleinere Tylostyle von ähnlicher Form, die etwa 250—300 » lang und 10—12 y. dick 
sind (Taf. 5, Fig. 4 b). 


II. Micerosclere. 
Dünne Spiraster (Taf. 5, Fig. 4c) mit einigen deutlichen Dörnchen besetzt, mehr oder 
weniger stark gewunden; ihre Länge beträgt 15—20 ». 


Gattung Phycopsis Carter. 


Nach einigen trockenen Stücken hat Carter (Contributions to our Knowledge of the Spongida 
in: Ann. nat. Hist., ser. 5 v. 12 p. 319) die Gattung Phycopsis — die typische Art ist hirsuta 
Carter — aufgestellt, welche „unzweifelhaft in den meisten Hinsichten nahe verwandt ist mit den 
englischen Arten von Dictyocylindrus“ (= Raspailia), aber nur eine Nadelform besitzt, und zwar Am- 
phioxe. Die Oberhaut weist zahlreiche Zöttehen auf. Das Skelet besteht aus einem axialen Strange 
in dem Stamme sowie den Zweigen, von dem federartig nach oben und aussen Nadelzüge zur Ober- 
fläche ziehn. Man kann demnach die Arten der Gattung Phycopsis für Awinelliden, die nur Amphioxe 
enthalten, ansehn, und so wird Oarters Pfilocaulis rigidus (ibid., p. 322) wohl am besten auch 
hierher zu ziehn sein, da diese Art auch zweispitzige Nadeln von ähnlicher Grösse aufweist und 
hauptsächlich nur durch die längeren und dünneren Zweige abweicht, worauf man aber kaum eine 
generische Trennung basieren kann, zumal da diese Art wahrscheinlich wie die übrigen von Carter 
beschriebenen Phycopsis-Arten von Australien herstammen dürfte, während Pfilocaulis gracilis Carter, 
die typische Art der Gattung, 

1. von Westindien ist, 
2. Style besitzt, welche 
3. bedeutend kleiner sind als die Amphioxe der Phycopsis-Arten. 

Da sich bei Phycopsis also durch Spongin verbundene Züge von Amphioxen neben verein- 
zelten Nadeln derselben Art finden, so liegt ein Vergleich mit Pachychalina nahe, da auch in dieser 
Gattung Züge von Zweispitzern neben vereinzelten derartigen Nadeln vorliegen. Die Unterschiede 
scheinen mir folgende zu sein: 

1. bilden die Nadelzüge von Pachychalina und ebenso die Stützelemente der Haut ein Netz- 
werk, während die Züge der Phycopsis teils aufrecht, längs gerichtet, teils davon divergierend sind, 
also ebensowenig wie in der Haut ein Netzwerk darstellen. 

2. sind die Nadeln von Phycopsis bedeutend grösser als in der Regel bei Pachychalina. 

Auf die Unterschiede im Bau des Weichkörpers will ich nicht eingehn, da die Konservierung 
der vorliegenden Art nicht genügend ist und man auch nicht wohl von einer Art auf die ganze 
Gattung schliessen darf. 

In neuester Zeit haben v. Lendenfeld (Spongien von Sansibar in: Abhandl. Senckenb. 
naturf. Ges., v. 21 p. 116) und ich (Studien über pazifische Spongien in: Zoologica, Heft 24, p. 55, 56) 
noch je eine A.rinelliden-Gattung mit Amphioxen aufgestellt: Axinyssa und Dactylella, die in der 
äusseren Form einander ziemlich ähnlich, von Phycopsis aber sehr verschieden sind, da sie aus kurzen 
conischen oder keulenförmigen Fortsätzen mit je einem Osculum am Ende bestehen. 

Ob diese beiden Gattungen vielleicht zusammengezogen werden können, ist mir nicht ganz 
zweifellos, doch dürfte das eigentümliche Verhalten des ausführenden Canalsystems bei Dactylella, 
sowie die „Grasbüschel-ähnlichen Gruppen“ kleiner Amphioxe in den Höckern, sowie die tangentialen 
Hautnadeln von Axinyssa eine Trennung derselben erfordern, 
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Phycopsis valida n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 4, Taf. 2, Fig. 1 und Taf. 5, Fig. 5.) 

Das einzige Exemplar dieser Art, das durch viel grössere Nadeln von den Carter’schen 
Arten verschieden ist, wird durch Fig. 1 der Tafel 2 dargestellt. Von vornherein ist dabei zu be- 
merken, dass ein grosser Teil der Spongie von einem Gellius überdeckt ist, sodass die Form unserer 
Phycopsis im Bilde nicht ganz klar hervortritt. Immerhin erkennt man einen unteren, massigen, un- 
regelmässig geformten Teil, der seitlich ein paar kürzere Fortsätze aussendet und nach oben in zahl- 
reiche, dicht zusammenstehende, in trockenem Zustande auffällig federartig aussehende Zweige aus- 
läuft. Das ganze Stück ist fast 20 cm hoch und ungefähr halb so breit. Die Farbe des unteren 
Teiles ist hellbraun. Mehrere Löcher von 1—3 mm im Durchmesser sind — jedenfalls in den 
meisten Fällen — durch Balaniden uud dergleichen hervorgerufen. An abgeschnittenen, konservierten 
Teilen erkennt man, dass die oberen Ausläufer zum grössten Teile mit einander durch ein sehr 
lockeres Gewebe verbunden sind und nur an den Enden frei werden, sowie dass dieselben von feinen 
stachligen Lamellen an der Oberfläche bedeckt werden, welche ähnlich wie bei manchen Acanthella- 
Arten, nur bedeutend feiner aussehen (Fig. 4 der Tafel 1). 

Vom Weichkörper kann ich nur angeben, dass das Bindegewebe meist ziemlich durchsichtig 
und zellenarm ist, worin zahlreiche Hohlräume (Geisselkammern?) sichtbar sind, während dazwischen 
starke Züge von lang-spindelförmigen, körnigen Zellen auffallen. 

Die Amphioxe (Taf. 5, Fig. 5) sind gross und stark, mit ziemlich kurzen Spitzen, etwa 
900 », lang und 40 u diek. Die kleineren Spieula dürften nur Jugendformen sein. Ausnahmsweise 
können die Spieula an einem Ende abgerundet sein. 


Auletta (?) celebensis n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 5 und 5a und Taf. 5, Fig. 6.) 


Von einer Art, welche durch ein Stück der Sarasin’schen Sammlung vertreten ist, kann 
ich nicht zu voller Klarheit darüber gelangen, welcher Gattung sie am zweckmässigsten zuzuweisen 
ist, da das ausführende Kanalsystem in sehr eigenartiger Weise nach aussen mündet. Nach dem 
einen Exemplar will ich darauf keine neue Gattung begründen, es werden weitere Funde abzuwarten 
sein, um die Constanz des zu beschreibenden Verhaltens zu erweisen. Jedenfalls liegen die Aus- 
mündungen der ausführenden Kanäle in oder an dem Oberrande der dicken Lamellen und verhalten 
sich dadurch ähnlich wie einige Formen, die ich zur Gattung Auletta gezogen habe (Studien über 
pazifische Spongien in: Zoologica, Heft 24, p. 55) indem ich der Ansicht bin, dass solche Lamellen 
durch seitliche Verwachsung von Röhren entstanden sind, wofür ich auch bei der vorliegenden Form 
darin eine Andeutung sehe, dass zumeist entsprechend den Gruben, die hier die Mündung eines 
ausführenden Kanalsystems kennzeichnen, die Lamellen etwas verdickt und oben am Rande vor- 
gewölbt zu sein pflegen. So stelle ich denn vorläufig die Art zur Gattung Auletta. 

Die Form der Art zeigt eine gewisse Aehnlichkeit mit der Abbildung Dendy’s (The Sponge- 
fauna of Madras in: Ann. Mag. nat. Hist., ser. 5 v. 20 t. 11 £. 1) von Azinella donnani (Bowerbank), 
indessen ist die Art ohne Zweifel verschieden, schon darum, weil die Spieula dieser indischen Art 
viel kleiner sind. 

Das Exemplar ist etwa 20 cm hoch, im Ganzen nach oben verbreitert und aus 2—3 cm 
starken Lamellen zusammengesetzt, die wiederum durch Verdickungen und obere Ausbuchtungen 


eine Zusammensetzung aus rundlichen Säulen andeuten, die in ganzer Länge mit einander verwachsen 
sind und subterminal je einen glatten Eindruck besitzen. Das Individuum besteht aus drei Lamellen, 
die so zusammengefügt sind, dass von der Mitte der einen die beiden anderen, zum grossen Teil 
mit einander verwachsen abgehen. Die Farbe ist nussbraun (trocken), die Oberfläche durch zahlreiche 
kleine Papillen von sehr verschiedener Form rauh (Taf. 1, Fig. 5a). Zwischen den letzteren ist 
eine Haut ausgespannt, die unter der Lupe deutliche Poren erkennen lässt. 

Fig. 5a der Tafel 1 zeigt einen Durchschnitt durch das Öscularfeld. Man sieht die Mem- 
bran, welche den Grund der flachen Höhlung bildet, und darunter einen Hohlraum, von welchem 
weite Kanäle ausgehen. Zu einer genaueren Untersuchung dieser eigentümlichen Membran reicht 
das Material nicht aus. 

Auch sonst ist der Schwamm von vielen weiten Wasserräumen durchsetzt, wie dieser Durch- 
schnitt erkennen lässt. Für das Studium h;stiologischer Einzelheiten reicht die Conservirung nicht 
aus, nur das kann ich erkennen, dass im Bindegewebe sehr zahlreiche körnige Zellen gelegen sind. 
Das Skelet besteht aus nur einer Nadelform, nämlich Stylen, welche durch mässig entwickelte Spongin- 
substanz verbunden sein können. 

Die Style sind gerade oder meistens nur wenig gebogen (Taf. 5, Fig. 6) und sie werden 
etwas über 700 p lang und 20 ı. diek; das eine Ende ist einfach abgerundet, das andere in eine 
ziemlich feine Spitze ausgezogen. Abnormer Weise findet man zuweilen kürzere Strongyle. 


Gattung Rhaphidophlus Ehlers. 


Dendy hat kürzlich die Ansicht geäussert, (Catalogue of non-caleareous Sponges collected 
by-Wilson in the Neighbourhood of Port Phillip Heads in: Proc. R. Soc. Victoria, n. ser. v. 8, p. 31) 
dass die Gattung Rhaphidophlus, die von Cjathria nur durch das Vorhandensein einer Kruste von 
radiär gestellten Stylen abweichen sollte, einzuziehn sei, weil man sie gegen Olathria nicht abgrenzen 
könne. Ich will hier nicht näher auf eine Erörterung dieser Frage eingehn, sondern nur erwähnen, 
dass man doch wahrscheinlich die Arten, welche sich an Rhaphidophlus eratitius anschliessen, wird 
von der Gattung Clathria, als deren typische Art Clalhria compressa O. Schmidt anzusehn ist, 
wird abtrennen können oder müssen. 

Da nun schon Arten, denen sich die im Folgenden zu beschreibenden von Celebes an- 
schliessen, in die Gattung Rhaphidophlus gestellt worden sind, so will auch ich für dieselben hier 
diesen Gattungsnamen anwenden. 

Die Gruppe, zu welcher die drei Formen von Celebes gehören, ist durch ein starkes und 
ziemlich unregelmässiges Hornfasernetz ausgezeichnet, welchem starke glatte Style eingelagert sind, 
während Acanthostyle senkrecht abstehen; ausser Verbindung mit diesem Hauptskelet stehen dünnere, 
ziemlich lange Style und kleinere von ähnlicher Form in der Haut, die zuweilen am stumpfen Ende 
einige Wärzchen tragen. Von Microscleren sind lange dünne Toxe und Isochele vorhanden. 

Die Maasse dieser Elemente sind bei allen drei Arten wenig verschieden, trotzdem zweifle 
ich nicht an ihrer Artverschiedenheit auf Grund ihres sehr verschiedenen Habitus. 

Die eine dieser Arten hat viel Aehnlichkeit mit derjenigen, welche Topsent (Spongiaires 
de la Baie d’Amboine in: Rev. Suisse Zool., v. 4, Taf. 20, Fig. 22) abgebildet hat, und ist vielleicht 
dieselbe Art, doch hat dieser Autor leider keine Beschreibung der Spieula gegeben. Topsent hält 
diese Art, was mir indessen recht zweifelhaft ist, für identisch mit Rhaphidophlus filifer Ridley und 
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Dendy; wenn dessen Spieula bis auf die von Topsent als abweichend erwähnten Acanthostyle 
ebenso sind wie in der Form von Amboina, dann ist die von Celebes sicher verschieden. Wohin nun 
auch die Amboina-Art gehören mag, sicherlich ist die hier vorliegende, die ich topsenti nenne, von 
Rhaphidophlus filifer verschieden. 


Rhaphidophlus seriatus n. sp. 
(Taf. 1, Fig. 6 und Taf. 5, Fig. 7.) 

Diese sehr auffällige Form liegt in zwei einander sehr ähnlichen Exemplaren vor, von denen 
das eine in Fig. 6 der Taf. 1 dargestellt ist. Wie diese Abbildung zeigt, besteht die Spongie aus 
einer grossen Anzahl fingerförmiger Teile von 7—S cm Länge, welche neben einander liegen, meistens 
in einer einfachen Reihe, und zum Teil seitlich mit einander verwachsen sind, bald fast in ganzer 
Länge, bald nur im untersten Teile, zum Teil auch durch Hautbrücken ohne Skelet verbunden. Am 
Ende erheben sich meistens diese Teile zu grösserer Höhe. Ob das ganze Gebilde auf irgend eine 
Weise fixiert gewesen ist oder nur im Sande gesteckt hat, ist mir nicht klar geworden. Die Farbe 
ist in konserviertem Zustande rotbraun, in trockenem etwas dunkler braun als bei den anderen Arten, 
aber von der Färbung des konservierten Stückes bedeutend verschieden. Die Oberfläche ist sehr un- 
eben, mit vielen grösseren und kleineren Papillen dicht und unregelmässig besetzt, häufig bildet sich 
durch Verschmelzung der Papillen ein netzartiges Relief mit Grübchen darin. An den längeren, frei 
hervorragenden Teilen ist der Rand unregelmässig zackig. 

Die Maasse der Skeletteile sind die folgenden: 

I. Megasclere. 

1. Die dicken Style in den Hornfasern sind 185—230 y. lang und 11—13 u dick, die 
Spitze ziemlich kurz (Taf. 5, Fig. 7a); 

2. Acanthostyle in ganzer Länge mit Dörnchen besetzt, 76 u lang und 7 y». dick 
(Raps, Hier 7b): 

3. Style zwischen den Skeletfasern bis zur Oberfläche, 270—280 ». lang und 8 y dick 
(Taf, Bios); 

4. ähnliche Style in der Haut von der halben Grösse, 140 x lang und 4 y. dick 
(Taf. 5, Fig. 7.d). 

II. Microsclere. 

1. Toxe, zum Teil in Bündeln beisammen liegend, etwa 200 1 lang und sehr fein 
(Tas, Rig. 7.0): 

2. Isochele von 13 u Länge (Taf. 5, Fig. 7 f). 


Rhaphidophlus erectus n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 2.) 

Das vorliegende 36 em hohe Stück ist vielleicht kein vollständiges Exemplar, es besteht aus 
zwei aufrechten, in der oberen Hälfte mehrfach verzweigten Aesten. Diese sind etwas zusammen- 
gedrückt und überall mit sehr charakteristischen spitzen Papillen besetzt, sodass der ganze Schwamm 
dornig ist. Die Färbung ist in konserviertem Zustande kaum verschieden von der des trockenen 
Stückes und zwar hellbräunlich. 

Die Skeletteile sind von denen der vorigen Art wenig verschieden: 


I. Megasclere. 

1. Die Style des Hauptskelettes sind 200—220 u lang und 10—13 p. dick. 

2. Die abstehenden Acanthostyle sind 75 p lang und 7—8 1. dick. 

3. Die längeren, dünneren Style erreichen 270—300 y an Länge bei einer Dicke von 
7—8 u, während 

4. die kleineren Style ziemlich bedeutend in ihrer Länge variieren, etwa zwischen 130 und 
200 u. bei einer Dicke von 3—5 v. 

Die Microsclere sind wie bei der vorigen Art. 


Rhaphidophlus topsenti n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 3.) 

Von dieser Art, welche mit der Abbildung Topsents (l. ec.) ziemliche Aehnlichkeit hat, 
aber sicher nicht mit Rhaphidophlus filifer R. und D. zusammenfällt, wie ich schon erwähnt habe, habe 
ich nur einige unvollständige Stücke in trockenem Zustande gesehn, welche erkennen lassen, dass 
eine beschränkte Anzahl rundlicher Aeste, die sich zum Teil noch ein wenig verzweigen, etwa zu 
einer Länge von 15 em erhebt. Die Oberfläche ist ähnlich wie bei Rhaphidophlus seriatus deutlich 
faltig und papillös, doch nicht so grob wie bei dieser Art und nicht stachlig wie bei Rrhaphidophlus 
erectus. Die Farbe ist in trockenem Zustande hellbräunlich. 

Die Megasclere sind, wie es scheint, ein wenig grösser als bei den anderen beiden Arten: 

1. Die Style in den Hornfasern messen 230 —260 » an Länge bei einem Durchmesser 
von 13—15 u. 

2. Die Acanthostyle sind 70—75 u lang und 8 y. dick. 

3. Die losen Style werden 320 y. lang und 10 ». dick, 

4. die kleineren etwa 90—120 p lang und 3—5 u. dick; sie haben meistens am stumpfen 
Ende einige deutliche Wärzchen. 

Die Microsclere sind nicht wesentlich von denen der beiden anderen Arten verschieden, nur 
mögen die Isochele mit einer Länge von 15 u. etwas grösser sein. 


Echinodietyum ceavernosum n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 4 und Taf. 5, Fig. 8.) 

Ridley und Dendy haben (Challenger-Monaxonida, p. 165) eine Echinodietyum-Art von 
Tahiti beschrieben, die aus einem eigentümlichen Netzwerk von Trabekeln besteht, welche aussen 
als starke Dornen enden. Hierin ist ein Exemplar von Üelebes ziemlich ähnlich, nur besteht es 
weniger aus Trabekeln als aus Lamellen, die mehr oder weniger grosse Hohlräume umschliessen und 
aussen mit unregelmässigen, meist dieken Stacheln und Knoten besetzt sind, wodurch das Ganze ein 
sehr charakteristisches Aussehen erhält. Die Form des Schwammes ist eylindrisch (Taf. 2, Fig. 4), 
das Exemplar etwa 12 cm hoch; die Farbe ist dunkelpurpurn, fast schwarz (in konserviertem Zustande), 
während Echinodietyum rugosum nach Ridley und Dendy konserviert chocoladenbraun ist. Dieser 
Umstand dient neben dem mehr lamellären Bau des mir vorliegenden Schwammes und den ver- 
schiedenen Skeletteilen zur Unterscheidung beider Arten. Nur von einer Echinodictyum-Art (ridleyi) hat 
Dendy (Catalogue of non-calcareous Sponges in: Proceedings of the R. Society of Victoria, v. 8, p. 45) 
ähnliche Style beschrieben, wie sie bei der Art von Celebes bündelweise aus der Oberfläche herausragen. 
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Schon beim Anfassen des Schwammes nimmt man die bedeutende Festigkeit desselben wahr. 
Dieselbe wird einesteils durch eine grosse Menge von Skeletnadeln (Amphioxen) bewirkt, die in dem 
Gewebe eingestreut sind, andererseits aber auch durch die Festigkeit des Gewebes selbst, in welchem 
ziemlich kleine und vereinzelte Wasserräume bemerkbar sind, besonders in den hautartigen Teilen, 
während die diekeren Partieen, welche durch starke Nadelzüge gestützt werden, in der Umgebung 
der letzteren grössere Hohlräume enthalten. Im Bindegewebe sind die geformten Elemente sehr 
zahlreich und verhältnismässig gross: spindelförmige Elemente, die in der Haut in tangentialer Lage- 
rung, sonst ohne bestimmte Anordnung liegen, und amöboide Zellen von etwa 10 1. Durchmesser. 
Beide Arten gehen durch Zwischenformen in einander über. Ausserdem sind überall, besonders 
zahlreich aber an der Oberfläche, schwarze körnige Pigmentzellen in Menge vorhanden. Die rund- 
lichen Geisselkammern sind sehr zahlreich und meistens dicht bei einander gelegen, sie haben etwa 
20 w im Durchmesser. 

Das Skelet besteht ausser den zerstreuten Ampbioxen, die meistens parallel oder ziemlich 
senkrecht zur Oberfläche gerichtet sind, aus starken Zügen von ebensolchen Nadeln, von denen die 
Acanthostyle abstehen. Spongin als Kittmasse ist nicht merklich entwickelt. Diese Nadelzüge ver- 
laufen in die vorragenden Knoten und Dornen der Oberfläche hinein. 

Von Skeletelementen sind die folgenden zu unterscheiden: 

1. Amphioxe (Taf. 5, Fig. 8a) mit mässig scharfen Spitzen; dieselben variieren in der 
Länge ziemlich bedeutend, etwa zwischen 350 und 800 1. bei einer Stärke von 12—16 u. Die 
Nadeln sind gerade oder schwach gebogen. Sie bilden bei weitem die Hauptmasse des Skelettes, 
sowohl in den Zügen, als auch ausserhalb derselben. 

2. Acanthostyle (Taf. 5, Fig. 8b), die vom stumpfen Ende, an welchem manchmal eine 
schwache Verdickung sich absetzt, bis zur Spitze gleichmässig verdünnt sind. Sie sind in ganzer 
Länge mit mässig grossen Dörnchen besetzt, die am stumpfen Ende ziemlich dicht stehen und mehr 
knotenförmig sind. Die Länge dieser Nadeln beträgt etwa 125 u, während das stumpfe Ende 10 u 
im Durchmesser hat. Die Acanthostyle finde ich nur an den Nadelzügen, von denen sie in der für 
die Ectyoninen charakteristischen Weise abstehen. 

3. Dünne Style (Taf. 5, Fig. Sc) von 450 u Länge und etwa 3 p Durchmesser finden sich 
bündelweise an der Oberfläche, aus der sie zum grössten Teile, mit den Spitzen nach aussen ge- 
wendet, hervorragen. Solche divergierenden Bündel finden sich nicht allein an den knotenförmigen 
Hervorragungen, sondern auch an den lamellenartigen Ausbreitungen ziemlich häufig. 


Gattung Liosina .n. g. 


Eine Spongienart der Sarasin’schen Sammlung kann ich keiner der mir bekannten Gattungen 
einreihen und sehe mich daher genötigt, für sie eine neue Gattung aufzustellen. Ich habe derselben 
wegen der glatten Oberfläche des vorliegenden Schwammes den Namen Liosina (von Aslos glatt) ge- 
geben. Charakterisiert ist die Gattung durch das Vorkommen starker, durch mehr oder weniger Spongin 
verkitteter, vereinzelter Nadelzüge, neben welchen sich nur ziemlich zerstreute Nadeln derselben Art 
vorfinden. Diese einzige Art von Skeletelementen sind ziemlich grosse Strongyle oder Amphioxe, 
die beide einander gleichwertig sind, indem die Nadeln an den Enden mehr oder weniger stark ab- 
gerundet, seltener zugespitzt sind. 
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Obwohl es unter den Renieriden Gattungen mit einzelnen Nadelzügen neben zerstreuten Amphioxen 
giebt, wie namentlich Calyx (wahrscheinlich — Oladocroce Topsent), so glaube ich doch nicht, dass 
unsere Gattung Liosina als Renieride zu bezeichnen sein wird, da das Bindegewebe, das Kanal- 
system, wenn ich so sagen darf, der Character des ganzen Schwammes wesentlich verschieden ist. 
Deutlich entwickelte Subdermalräume und eine zusammenhängende Haut fehlen. Mir scheint eher, 
dass trotz des Fehlens von Acanthostylen diese Spongiengattung mehr Beziehungen zu manchen Kctyo- 
ninen, wie z. B. Echinodictyum, zeigt, bei welchem ja auch Nadelzüge und vereinzelte Nadeln vor- 
kommen, nur sind hier noch die characteristischen Acanthostyle vorhanden, welche der Liosina fehlen. 
Auch die Grösse der Spieula stimmt schlecht zur Gattung Calyx, wo die Amphioxe nur etwa 220 u. 
lang sind, etwa ein Viertel der Länge derer von Liosina. Noch weniger ist an Chalimden zu denken, 
da eine Netzbildung der Nadelzüge bei Liosina fehlt. Die Acanthostyle können bei Echinodictyum- 
Arten schon recht selten werden, wie z. B. Dendy von seinem Echinodietyum spongiosum angiebt 
(Catalogue of non-calcareous Sponges in: Proceedings of the R. Society of Victoria, v. 8, p. 45), da 
wäre ja die Annahme, dass sie auch ganz verloren gehn können, nicht auszuschliessen. 

Aehnlich wie Topsent seine Gattung Stylinos, trotzdem dass meist nur eine Nadelform 
(Style) vorhanden ist, vermutlich mit Recht zu den Desmacidoniden gestellt hat, dürfte auch die vor- 
liegende Gattung zu jenen Ausnahmsformen gehören, die trotz des Fehlens von Öhelen und trotz 
der äusserst einfachen Skeletbildung doch zu den ‚„Poeciloscleridae‘‘ gestellt werden muss. 


Liosina paradoxa n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 5, Taf. 4, Fig. 4 und Taf. 5, Fig. 9.) 

Soviel das einzige, offenbar unvollständige Exemplar dieser Art erkennen lässt, ist die Form 
des Schwammes einfach massig, in einer Richtung in die Länge gezogen, ohne deutliche Hervor- 
ragungen und Oscula, von einer graubraunen Färbung, von der sich kleine Flecke und feine netz- 
artig verlaufende Linien einer etwas dunkleren Färbung abheben und der Oberfläche ein sehr eigen- 
tümliches Aussehen verleihen. Die Abbildung (Taf. 2, Fig. 5) lässt diese Verhältnisse nicht deut- 
lich erkennen. Das Innere des Schwammes ist etwas heller gefärbt; es ist im Ganzen fein porös, 
einige etwas weitere Höhlungen scheinen meistens von Polychäten bewohnt zu werden. Dasjenige 
Element, welches der Spongie ihre Färbung giebt, ist eine Menge kleiner Fremdkörper, wahrschein- 
lich Schlammklümpchen, die merkwürdiger Weise eine ziemlich regelmässige Anordnung um die 
grösseren Wasserräume, wahrscheinlich die ausführenden, und unter der Oberfläche, sowie auch 
neben den Nadelzügen erkennen lassen (Taf. 4, Fig. 4). Zwischen den grösseren Hohlräumen und 
den sehr vereinzelten, aber starken, im Querschnitt unregelmässig umgrenzten und durch reichliches 
Spongin zusammengehaltenen Nadelzügen findet sich ein helles, lockeres, zellenarmes Bindegewebe, 
welches die zahlreichen Geisselkammern sehr deutlich erkennen lässt. Letztere sind ziemlich klein, 
rundlich oder oval, 12::16—14:20 j, manchmal noch weniger, im Durchmesser, mit weiten Oeff- 
nungen, sodass sie meistens sackförmig erscheinen. An der Oberfläche ist eine dünne Schicht com- 
pakten, tangential-fasrigen Gewebes unterschieden, 

Isolirte Nadeln sind in geringer Zahl dem Gewebe eingestreut. Die einzigen Skeletelemente 
sind an den Enden zugespitzte oder mehr oder weniger verkürzte und abgerundete Nadeln mit gleichen 
Enden, Amphioxe und Amphistrongyle, deren Länge, eben wegen der häufigen Verkürzung, ziemlich 
stark schwankt, ihre grösste Länge dürfte 0,9 mm sein, während sie zumeist zwischen 0,6 und 0,8 mm 
messen; ihr Durchmesser beträgt gewöhnlich 20 u, manchmal noch etwas mehr. Wenn die Enden 


zugespitzt sind, so sind sie meistens sehr allmählich verjüngt (Taf. 5, Fig. 9). 
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Lissodendoryx similis n. sp. 
(Taf. 5, Fig. 10.) 


An einem kleinen Steinchen, zusammen mit Phyllospongia coriacea und Placospongia melo- 
besioides war ein Fragment eines Lissodendoryx angeheftet, etwa 3—4 mm dick und 1 cm im Quadrat, 
von hellbräunlicher Farbe in trockenem Zustande; daran war ein dünnes (l mm im Durchmesser) 
Öseularrohr erkennbar. Die Art dürfte mit derjenigen zusammenfallen, welche Topsent (l. c., p. 456—57) 
von Amboina als Lissodendorys tsodiciyalis Carter beschrieben hat, da die Maasse der Spicula ganz 
wohl übereinstimmen, doch bin ich nicht überzeugt, dass Carters Art mit der von Amboina zu- 
sammenfällt, da jene von Westindien herstammt und merklich kleinere Skeletteile enthält (Style 
168:6 1, Tylote 210 ::6 u, Isochele 25 u, Sigmen 17 1. lang), auch die Isochele nach Carters 
Zeichnung an den Enden zugespitzt, bei der mir vorliegenden Form dagegen abgerundet sind. Ich 
halte es. daher für zweckmässig, die Art von Celebes mit dem obigen Namen zu belegen. 

Nach meinen Messungen sind die Tylote (Taf. 5, Fig. 10 b) 220 ». lang und in der Mitte 
5—6 u diek, die schwach gekrümmten Style (Taf. 5, Fig. 10 a) über 200 u lang und ebenso stark 
wie die Tylote; von den Microscleren messen die dreizähnigen Isochele (Taf. 5, Fig. 10c) 30 u an 
Länge, während die Sigmen (Taf. 5, Fig. 10. d) etwas kleiner (22 y) sind. 

Ob Topsents Lissodendoryx leptoderma mit der westindischen oder der Celebes-Art vereinigt 
werden soll, kann ich nicht entscheiden. j 


Jotrochota baculifera Ridley 
(Baf22}aR1g.26%) 

Nach den Skeletteilen dürfte der durch Fig. 6 der Tafel 2 dargestellte Schwamm zu der 
von Ridley aufgestellten Art: Jotrochota baculifera gehören, doch ist das vom „Alert“ erbeutete 
Exemplar viel kleiner als das mir vorliegende, welches über 15 em hoch, dick keulenförmig, an der 
stärksten Stelle über 8 cm diek ist. Mit dem unteren Ende ist er an einigen Fremdkörpern, zusammen 
mit einem Histoderma navicelligerum angeheftet, sodass diese in einer Höhlung der unteren Hälfte 
liegen. Der Schwamm ist in trockenem Zustande fast schwarz, sehr dunkelrot, wie auch Ridley 
angiebt (Alert, p. 435—36). 

Die Oberfläche ist rauh, hart und von zahlreichen grösseren und kleineren Poren (bis zu 
3 mm) durchsetzt. Die Art ist schon wiederholt beschrieben worden, so neuerdings von Topsent 
(l. c., p. 455) und Lindgren (l. e., p. 300—301) und die Maasse der Nadeln, welche letzterer 
Autor angiebt, stimmen ganz mit meinen Befunden überein (Style 180 ı. lang, 12 ı. diek, Strongyle 
270:7 »), nur die Amphidisken sind ein wenig länger, nämlich 17 u. lang. 


Histoderma navicelligerum (Rdl.) 


Ein ziemlich schlecht erhaltenes, trockenes Exemplar dieser Art, die kürzlich von Lindgren 
(l. c., p. 304—305) unter dem Namen Sideroderma nawvicelligerum wieder beschrieben ist, war mit 
der beschriebenen Jotrochota zusammen festgeheftet. Das Stück hatte gegen 3 cm im Durchmesser, 
und es scheint wenige, aber ziemlich weite röhrenförmige Fortsätze, von denen nur die Anfänge 
sichtbar sind, besessen zu haben. Möglicher Weise ist der grösste Teil der weicheren Pulpa schon 
ausgespült gewesen. Die Maasse der Nadeln weichen wenig von denen ab, die Lindgren angiebt, 
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nur sei bemerkt, dass die Tylote, die einzigen Megasclere der Art, zwischen 300 und 600 p. an Länge 
und 10—20 p. Dicke schwanken, und dass die grösseren, dreizähnigen Isochele nur etwa 28 u. lang sind. 

Da die übrigen Histoderma-Arten nur durch das Fehlen der kleinen Isochele von allerdings 
eigenartiger Form unterschieden sind, so folge ich Topsent, der Stderoderma als synonym mit 
Carters Histoderma ansieht. 


Rhizochalina media n. sp. 
(Taf. 4, Fig. 2 und Taf. 5, Fig. 11.) 

Von zwei Exemplaren einer Rhizochalina habe ich das eine in Fig. 2 der Tafel 4 dargestellt. 
Der Körper ist bei beiden unten stielartig verdünnt, dann rundlich oder umgekehrt konisch, mit einigen 
2—3 mm grossen, von mehr oder weniger stark erhobenen Rändern umgebenen Oscula und ein paar 
Fortsätzen, meistens an der oberen Hälfte, die zum Teil hohl sind. Die Farbe ist in konserviertem 
Zustande dunkel graubraun. Das grössere Exemplar ist etwa 6 cm hoch. 

Vorläufig scheint mir ein durchschlagender Grund für Dendys Ansicht (Catalogue of non-calca- 
reous Sponges in: Proc. R. Soc. Victoria, v. 7 p. 248), dass Rhizochalina ohne Mieroselere und Oceanapia 
mit Sigmen vereinigt werden sollen, noch nicht erbracht zu sein; da man doch (rellius von Reniera, 
(Gelliodes von den ähnlich geformten Ohaliniden wegen der Sigmen trennt, so halte ich einstweilen 
auch noch die Trennung von Oceanapia und Rinzochalina aufrecht. 

Die hier vorliegende Art scheint mir insofern interessant zu sein, als sie eine Uebergangsform 
zwischen Petrosia und Rhizochalina darstellt. Der Körper mit den Oscula und mit der netzartigen An- 
ordnung des Skelettes ist ganz wie bei Petrosien, während die fingerförmigen Anhänge, in denen die 
Spieula sich in Längsrichtung anordnen, einen Charakter der Gattung Rhizochalina darstellen. Dieser 
vermittelnden Stellung entsprechend habe ich den Artnamen gewählt, da ich die Exemplare keiner 
bekannten Art zuweisen kann. 

In den äusseren Teilen unter der Oberhaut ist das Gewebe des Schwammes sehr locker, aus 
Gewebsbälkchen bestehend, die zum grossen Teil dicht körnig sind und an denen in grosser Menge 
runde Pigmentzellen liegen, die etwa 12 » im Durchmesser haben und ziemlich grosse, braune, runde 
Pigmentkörner enthalten. Im Inneren zwischen den dicht zusammengepackten, etwa, 22 grossen 
Geisselkammern sind die Pigmentzellen seltener, wenigstens im eigentlichen Körper, in den Fortsätzen 
finden sie sich auch dort in Menge. Das Gewebe ist im Ganzen höchst ähnlich mit dem von Petrosia- 
Arten, wie z. B. der weiterhin beschriebenen Petrosia rav«. 

Das Skelet ist in dem rundlichen Körper in einem unregelmässigen Netzwerk ziemlich starker 
Nadelzüge angeordnet, während in dem unteren Teile wie in den Fortsätzen die Züge sich zum Teil 
deutlich in Längsrichtung anordnen, in der Regel von massenhaften Pigmentzellen begleitet, doch findet 
sich ausserdem auch noch ein Netzwerk schwächerer Züge und einzelner Nadeln. Spongin sehe ich 
kaum in diesen Längszügen, dagegen deutlich in dem Netzwerk, wo es zur Verbindung der Spieula dient. 

Die Amphioxe, welche das Skelet zusammensetzen (Taf. 5 Fig. 11), haben ziemlich kurze 
Spitzen und sie sind 300 pn lang und 16 u dick. 


Gattung Petrosia. 


Die Gattung Petrosia ist durch mehrere Exemplare vertreten, welche zu vier Arten gehören 
dürften, die durch ihren Habitus sehr verschieden sind, namentlich dadurch, dass die eine grössere 
Oseula vermissen lässt und eine andere eine reich verzweigte Masse vom Habitus der Chalinen darstellt, 
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Petrosia imperforata n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 7 und Taf. 5, Fig. 12.) 


Eine gebogene, im Mittel 25 mm starke, am oberen Rande zugeschärfte Platte von etwa 19 cm 
Höhe und dunkelbrauner Farbe, deren konkave Seite ziemlich glatt, deren konvexe, äussere Seite 
etwas runzlig ist, entbehrt grösserer Oscularöffnungen, wodurch ihr Ansehen ein von dem anderer 
Petrosia-Arten recht abweichendes ist. Das Gefüge des Skelettes ist das einer Petrosia, auch hinsichtlich 
der Konsistenz, welche fest und kaum elastisch ist, stellenweise von grösseren Kanälen durchsetzt, mit 
sehr weiten Subdermalräumen, zumal an der inneren Seite. Die Spieula bilden ein starkes unregel- 
mässiges Netzwerk, in welchem sie in grosser Zahl ohne deutliche Sponginentwicklung zusammen- 
gepackt sind. Wenn auch manche Pachychalina-Arten ein ähnliches Skelet aufweisen, so scheint mir 
die Art doch weit mehr Beziehungen zu Petrosia als zu Pachychalina zu zeigen; der Weichkörper des 
vorliegenden Exemplars ist nicht erhalten. 

Die Spieula sind ganz von der Art, wie bei anderen Petrosia-Arten, ziemlich kurze und kräftige 
Amphioxe mit kurzen Spitzen, die nicht selten an einem Ende oder an beiden abgerundet sind, unter- 
mischt mit kleineren Nadeln von ähnlicher Form. Die grössten erreichen etwa eine Länge von 260 ı. 
bei einem Durchmesser von 20 u. Sie sind in der Regel deutlich gekrümmt (Taf. 5 Fig. 12). 


Petrosia contignata n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 8 und Taf. 5, Fig. 13.) 

Mehrere Exemplare von dunkelbrauner Farbe, von denen ich das am meisten charakteristische 
in Fig. 8 der Tafel 2 dargestellt habe, bestehen in der Regel aus wenigen aufrechten, etwas zusammen- 
gedrückten, 2—3 cm dieken Balken, welche durch Querbalken verbunden sind. Das grösste Exem- 
plar ist keulenförmig, 25 em hoch, unten 3 cm breit, im oberen Teile stark verbreitert und nach der 
die Oscula enthaltenden Seite eingekrümmt. Auch sonst pflegen die rundlichen oder mehr oder weniger 
verlängerten Oscula vorwiegend auf einer Seite zu liegen. 

Das Skelet besteht aus einem ziemlich dichten und regelmässigen Netzwerk von Nadeln, welches 
Maschen um die wenig umfangreichen Hohlräume bildet. Diese Maschen bestehen aus einer mässigen 
Anzahl von Spicula, ohne deutliche Sponginentwicklung. Diese Skeletelemente sind Amphioxe mit 
kurzen Spitzen, von denen sehr häufig eine fehlt oder beide abgerundet sind, doch sind solche kleinere 
Nadelformen, wie bei der vorigen Art, kaum vorhanden (Taf. 5, Fig. 13). 


Petrosia rava n. sp. 
(Taf. 4, Fig. 3 und Taf. 5, Fig. 14.) 

Ein Stück von düster graubrauner Färbung (in Alkohol) von 4 cm Länge, 2—3 cm Breite 
und 2 cm Dicke. Mit einem ziemlich grossen Osculum (5—6 mm im Durchmesser), in dessen Grunde 
3 weite Kanäle münden und welches von schwach erhobenen Rändern umgeben ist. 

Von Petrosia variabilis (Rdl.) ist diese Form durch bedeutend kleinere Spicula verschieden, 
da sie bei jener 400:19 1 messen, und dürfte auch sonst mit keiner bekannten Art zusammenfallen. 

Das Skelet bildet ein nicht sehr starkes Netzwerk, das aus einzelnen oder wenigen Nadeln 
ohne erkennbare Ordnung besteht; zuweilen ist zur Verbindung Sponginsubstanz entwickelt, ähnlich 
wie in der Gattung Reniera. 


Die Spieula sind Amphioxe mit ziemlich kurzen Spitzen, welche zuweilen fehlen, indem die 
Enden — häufig nur eins — abgerundet sind; ihre Länge beträgt etwa 280 u, während der Durch- 
messer etwa 18 1 erreicht (Taf. 5, Fig. 14). 


Petrosia chaliniformis n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 9 und Taf. 5, Fig. 15.) 

Mehrere Bruchstücke, die vielleicht alle von einem Exemplar herrühren und die trocken braun, 
in Alkohol dunkel purpurfarbig sind, dürften zu einer neuen Art der Gattung Petrosia gehören, welche 
durch ihren chalinidenartigen Habitus sehr ausgezeichnet ist. Ich bin lange im Zweifel gewesen, ob 
die Art bei Petrosia ihren richtigen Platz hat, und nicht besser in einer anderen Gattung, etwa Pellina, 
deren typische Art semitubulosa (Lieberkühn) einen ähnlichen Habitus zeigt, doch scheint deren 
Struktur eine andere zu sein, sicher ist bei der vorliegenden Form keine abziehbare Haut vorhanden, 
die ja als Hauptmerkmal der Gattung Pellina gilt, während die Konsistenz wie bei Petrosia-Arten fest 
und wenig elastisch ist. Unten besteht der Schwamm aus einigen stärkeren und häufig zu platten- 
förmigen Ausbreitungen verschmolzenen Aesten, die nach oben zahlreiche eylindrische, im Mittel 5—6 mm 
dicke, zuweilen wieder unter einander verwachsene Zweige entsenden, an deren Seite Oscula von 
1—2 mm Durchmesser erkennbar sind. In der Regel sind diese mit etwas erhobenen Rändern ver- 
sehen. Die Höhe des Exemplars beträgt etwa 12 cm. 

Das Gewebe des Schwammes ist durchweg körnig, indem nicht nur rundliche Zellen mit kör- 
nigem Inhalt in grosser Menge darin liegen, sondern auch die Zwischensubstanz körnig ist. Die Haut 
bildet einzelne Subdermalräume, welche durch radiäre Nadeln in verschieden starken Gewebszügen 
getrennt werden, so dass dieselbe, wenn auch einige der etwa 100 p. tiefen Räume zusammenfliessen, 
doch kein zusammenhängendes Ganze bildet und durch die zahlreichen Brücken immer fest mit dem 
inneren Schwammkörper verbunden bleibt. 

Das Skelet ist ein ganz unregelmässiges Gewirre von Nadeln, in dem man weder ein Netz- 
werk wie bei Renieren, noch Züge wie bei Rhizochalina-Arten erkennt. Die Spicula sind Amphioxe 
mit mittellangen Spitzen (Taf. 5, Fig 15), welche etwa 155 u lang und 8 p dick werden. 


Gellius toxius Tops. 
(Taf. 5, Fig. 16.) 
An Phycopsis valida bildet ein Gellius einen ausgedehnten Ueberzug, der vielleicht — nach 
Spuren der Farbe am trockenen Exemplar zu schliessen — von gelber Farbe gewesen ist und der 
eine schwach runzlige Oberfläche zeigt mit einigen flachen Gruben und tiefen Löchern, aussen ziemlich 
dicht, im Innern sehr porös und mit weiten Hohlräumen versehen. Da ein grosser Teil abgebröckelt 
ist, so ist es nicht möglich, über die Oscula etwas bestimmtes auszusagen; soweit die Oberfläche un- 
versehrt ist, sehe ich keine grösseren Ausströmungsöffnungen, doch scheinen mir die weiten Kanäle im 
Schwammgewebe darauf hinzuweisen, dass grosse Kloaken und Oscula dem Exemplar eigen gewesen sind. 
Erst kürzlich hat Topsent (Spongiaires de la Baie d’Amboine in: Revue Suisse de Zoo- 
logie, v. 4 p. 470—71) einen Gellius beschrieben, der keine Sigmen, sondern nur Toxe besitzt; freilich 
giebt er an, dass es eine dünne Kruste von weisser Farbe ist, was sich aber nur auf ein einziges 
konserviertes Exemplar bezieht. Da die Farbe der konservierten Stücke jedenfalls nicht zur Unter- 


scheidung hinreicht und die Maasse der Spieula annähernd dieselben sind, wie in dem Sarasinschen 
Exemplar, so ziehe ich dieses zu derselben Art, die Topsent Gellius toxius genannt hat. 

Die Megasclere bilden ganz wie bei den typischen Renieren ein Netzwerk, indem ihre Enden 
durch Spongin verkittet sind; die Toxe sind in mässiger Zahl dazwischen zerstreut. 

I. Die Amphioxe sind kurz zugespitzt (Taf. 5 Fig. 16 a), 200 u lang und 8 u dick. 

II. Die Toxe sind etwa 50 ı lang, die mittlere Krümmung wird vom grössten Teile der 
Nadel gebildet, die seitwärts gewendeten Enden sind kurz und zugespitzt (Taf. 5 Fig. 16 b). 


Gelliodes spinosella n. sp. 
(Taf. 2, Fig. 10 und Taf. 5, Fig. 17.) 


Von einer Art liegen mehrere teils trockene, teils konservierte Exemplare vor, welche im 
Habitus sehr an manche Spinosella-Arten erinnern, wofür ich die Art auch zunächst hielt, bis ich bei 
stärkerer Vergrösserung zahlreiche feine Sigmen im Parenchym fand, sodass diese Art in die Gattung 
(relliodes gestellt werden muss, wo sie keiner bekannten Art zugehört. Ihren Namen habe ich wegen 
der erwähnten Aehnlichkeit mit manchen Spinosellen gewählt. 

Im Habitus stimmen alle Exemplare darin überein, dass sich von einer flachen Basis mehr 
oder weniger zahlreiche und mehr oder weniger grosse keulen- oder kegelförmige Fortsätze erheben, 
die am Ende eine ziemlich weite Oscularöffnung (im Durchmesser 3—10 mm) zeigen (Fig. 10 der Tafel 2). 
Die ganze Oberfläche ist mit zahlreichen spitzen Papillen besetzt, welche namentlich um die Oscula 
ziemlich dicht bei einander zn stehen pflegen. Jeder Fortsatz enthält eine tiefe Kloakenhöhle, von 
der mehr oder weniger weite ausführende Kanäle ausgehen. Die Färbung ist bräunlich. 

Das Skelet besteht aus einem dichten unregelmässigen Netzwerk verschieden starker Horn- 
fasern mit eingelagerten Amphioxen. Unter der Oberfläche liegen in tangentialer Richtung dicht unter 
den Subdermalräumen von mässiger Grösse (etwa 100—200 y. tief) sehr starke Fasern (bis über 100 u. 
im Durchmesser), von denen sich zahlreiche kurze Nadelzüge, in ihren unteren Teilen noch von deut- 
licher Sponginsubstanz umgeben, senkrecht zur Oberfläche erheben. Im Ganzen überwiegt in den 
Fasern das Spongin über die Kieselsubstanz der Nadeln, da diese nur in der Mitte der Fasern ziemlich 
dicht zusammenliegen, in den äusseren Teilen derselben aber ziemlich vereinzelt sind. Ausserhalb 
der Fasern sind zahlreiche Amphioxe derselben Art ohne Ordnung eingestreut und zwischen ihnen 
finden sich die für die Gattung Gelliodes charakteristischen Sigmen. 

Der Weichkörper ist von weiten Wasserräumen durchsetzt; die Hauptkanäle des zuführenden: 
Kanalsystems haben etwa 0,5 mm an Durchmesser, während die Mündungen der abführenden Kanäle 
in die Kloake häufig 3 mm weit sind. ‚Die Geisselkammern sind rund oder oval, etwa 20 p im Durch- 
messer. Im Bindegewebe sind rundliche meistens deutlich körnige Zellen von ungefähr 7 u. Durch- 
messer am auffallendsten, sonst enthält dasselbe wenig zellige Elemente. 

Die Megasclere sind ziemlich kräftige Amphioxe (Taf. 5, Fig. 17 a) mit mässig kurzen 
Spitzen, 150 ı lang und über 7 u dick. 

Die Sigmen sind sehr dünn und von einer Krümmung zur anderen 22 y. lang (Taf. 5, Fig. 17 b). 


Reniera sp. 


Ein trockenes Exemplar einer Reniera zeigt braune Farbe, wenige 2 mm grosse Oscula an 
der höchsten Stelle, die sich frei erhebt, während der untere Teil an einem Klumpen, der aus Bryo- 
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zoen, Corallinen u. dgl. besteht, halb inkrustierend festsitzt. Die Maasse sind 4:2 cm in der Fläche 
und 6—8 mm Dicke unterhalb der Osecula. 

Die Spieula sind in der für die Gattung charakteristischen netzartigen Weise angeordnet, 
an den Enden durch Spongin verkittet. Dieselben sind ungewöhnlich gross, da sie 380 u lang und 
17 u dick sind; ihre Enden sind kurz zugespitzt oder — und das ist der häufigere Fall — abgerundet. 


Siphonella ingens n. sp. 
(Tafel 3, Fig. 1 und Taf. 5, Fig. 18.) 

Von zwei Exemplaren ist das grössere und vollständigere durch Fig. 1 der Tafel 3 dargestellt, 
es ist ein dick keulenförmiger, etwas zusammengedrückter, sehr massiger Schwamm von brauner Farbe, 
etwa 22 cm hoch, unten 8 cm, an der dieksten Stelle 15 em im Durchmesser, in ganzer Länge von 
einem weiten Hohlraumsystem durchbohrt, das an der oberen Öeffnung 6:3 cm weit und von 
mehreren senkrechten dünnen Wänden in einzelne Räume geteilt ist. Neben diesem grossen findet 
sich noch ein kleineres, 1 cm weites Loch. An der Aussenseite stellt sich der Schwamm als ein 
mässig glatter, mit einigen flachen Buckeln versehener Körper dar, der zahlreiche 1—2 mm weite 
Einströmungsporen aufweist; dazwischen zeigt sich an dem konservierten Stück eine dünne, lockere, 
von vielen kleineren Poren durchbohrte Haut, die von sehr kleinen und dichten Spitzen von innen 
her gestützt wird. Die Innenwand des dicken Rohres ist unregelmässig längsgefurcht, mit unregel- 
mässig geordneten, zum Teil ziemlich weiten Oeffnungen der ausführenden Kanäle. In trockenem 
Zustande ist der Schwamm sehr bröckelig, Die Unterbringung dieser Art, die in jedem Falle schr 
isoliert dasteht, ist mit ziemlich grossen Schwierigkeiten verbunden, doch glaube ich sie noch am 
ehesten in v. Lendenfelds Gattung Siphonella stellen zu können, deren Diagnose lautet: Breit 
röhrenförmige Siphoninae mit stark höckeriger Oberfläche und spärlichen, sehr kleinen Nadeln; sehr 
weich — wenn auch nicht gerade behauptet werden kann, dass die Nadeln bei vorliegender Form 
„spärlich“ sind; die starken Höcker sind auch in v. Lendenfelds Siphonella commumis nur „niedrige 
Erhebungen“, deren auch unsere Form nicht ermangelt. 

Leider ist auch bei dem konservierten Stück der Weichkörper nicht erhalten. Die Nadeln 
sind in ziemlich starken Zügen — etwa 70—120 p. im Durchmesser — zu einem einigermassen regel- 
mässigen Maschenwerk angeordnet. Spongin ist sehr spärlich vorhanden, wie schon die Bröcklich- 
keit des Schwammes vermuten lässt. Ausser diesen starken Nadelzügen sind zwischen den Netz- 
maschen einzelne Spicula derselben Art ohne Ordnung zerstreut. 

Die Spieula sind Strongyle (Taf. 5, Fig. 18), welche 140—160 ı. lang und 6 u dick sind, 
meistens deutlich gebogen. 


Spinosella elegans n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 2 und Taf. 5, Fig. 19.) 


Ein grosser becherförmiger Schwamm, etwa 30 cm hoch, in ganzer Länge hohl, zeigt in 
trockenem Zustande eine hellbräunliche Färbung und ganz charakteristische spitze, häufig zu mehreren 
verschmolzene Papillen auf der äusseren Oberfläche, wie Fig. 2 der Taf. 3 erkennen lässt. Am 
oberen Rande findet sich eine Franse von dünnen spitzen Fortsätzen, den Ausläufern von vorspringen- 
den Bälkchen oder Kielen an der Innenwand des Schwammes, welche hauptsächlich längsgerichtet, 


aber durch Commissuren verbunden sind, sodass sie ein unregelmässiges Netz bilden, zwischen dem 
zahlreiche kleine (ca. 0,5 mm im Durchmesser) Ausströmungsöffnungen zu erkennen sind. Mir ist 
keine Art bekannt, zu welcher ich diese Form stellen könnte, daher habe ich ihr den Namen elegans 
gegeben, den sie ohne Zweifel verdient. Mit der Lupe erkennt man an der Aussenseite ein ziemlich 
weites Netzwerk von Nadelzügen, die zu den Spitzen der Papillen convergieren, und dazwischen ein 
viel feineres dichtes Netzwerk einzelner Nadeln. Das Mikroskop zeigt in Schnitten durch den Schwamm 
gleichfalls stärkere Züge von Nadeln, welche durch wenig Spongin verkittet werden und etwa 50—70 u. 
im Durchmesser haben; die Maschenweite ist ziemlich wechselnd. Dazwischen wird das ganze Ge- 
webe von einem feinen Netzwerk einzelner Nadeln durchsetzt, welches ganz ähnlich wie bei Renieren ist. 

Die Spieula der Art sind ziemlich dünne Amphioxe mit kurzen Spitzen (Taf. 5, Fig. 19), 
welche 90—100 u lang und 3—5 ı. dick sind. 


Ordnung Geratosa. 


Von Hornschwämmen finden sich in der Sarasinschen Sammlung nur wenige, aber ziemlich 
auffallende Formen, die sämtliche neu sein dürften. 


Druinella ramosa n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 3 und Taf. 4,.Rie.'5;) 


Bisher sind nur zwei Arten dieser Gattung beschrieben worden, die erste: rotunda von v. Len- 
denfeld, der dafür die Gattung Drwinella aufgestellt hat, eine zweite von Topsent unter dem Namen 
Thymosia guernei; von Lendenfeld hat darauf hingewiesen, dass diese Art zu seiner Gattung Drui- 
nella gehören dürfte (Zoolog. Centralblatt, v. 3, p. 393), und derselbe hatte auch die Güte, mich über 
die Stellung der hier vorliegenden Spongie aufzuklären. 

Es war in der That schwierig, über die Natur dieses Wesens Klarheit zu erlangen, denn wenn 
auch das Skelet auf dessen Zugehörigkeit zu den Hornschwämmen hinwies, so war in den Schnitten 
durch den „Weichkörper“, der aber thatsächlich sehr hart ist, nichts von Geisselkammern und auch 
kein deutliches Kanalsystem zu erkennen. Möglich wäre vielleicht, dass der Schwamm schon vorher 
abgestorben war, ehe er erbeutet wurde, sodass dadurch die Struktur des Körpers verändert worden 
ist. Jedenfalls ist zweifellos, dass Querschnitte durch die Hornfasern denen von Druinella rotunda, 
die ich zum Vergleich ansehen konnte, äusserst ähnlich sind, und so zweifle ich nicht, dass hier eine 
Druinella vorliegt. 

Die Form ist von der typischen Art und ebenso von guernei (Topsent) sehr verschieden, 
sodass sicher eine neue Art vorliegt. Das Hauptstück ist etwa 9 cm hoch, schwarz — vielleicht nur 
eine postmortale Eigenschaft —, wenig verzweigt, durchweg stark zusammengedrückt, etwa 4 mm 
breit und 2 mm dick, und an den Rändern unregelmässig zackig, auf den Flächen mit kleinen spitzen 
Papillen besetzt. Einige grössere Zacken dürften als Anfänge von Seitenzweigen aufzufassen sein 
(Taf. 3 Fig. 3). | 

Das Skelet besteht aus längsverlaufenden, ziemlich nahe zusammengedrängten Fasern von 
sehr verschieden geformtem Querschnitt und mit vielen Einlagerungen von Fremdkörpern, besonders 
von feinem Sande und einzelnen Spongiennadeln. Diese Längsfasern sind durch kurze, verschieden 
breite Anastomosen in unregelmässigen Entfernungen unter einander verbunden. Von den in Fig. 5 
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der Tafel 4 gezeichneten Faserquerschnitten sind die zwei grossen offenbar durch solche Anastomosen 
gelegt, die kleineren meist flachen oder unregelmässig sternförmigen entsprechen einfachen Fasern 
mit wenigen Fremdkörpern. Die Hornsubstanz ist braun, nach den Querschnittbildern deutlich kon- 
zentrisch geschichtet, im Innern deutlich körnig, nach aussen stärker lichtbrechend und mehr homogen; 
einzelne feine Lamellen dieser stärker lichtbrechenden Substanz pflegen der körnigen Masse eingelagert 
zu sein, sodass beide Teile nicht scharf von einander abgesetzt sind. Das ergiebt ein recht eigen- 
tümliches Bild, das von den Querschnitten gewöhnlicher Hornfasern sehr verschieden ist. Lenden- 
felds Angabe, dass Druinella sich am nächsten an Aplysina anschliesst, ist nach der Aehnlichkeit 
der Hornfaserstruktur nicht unwahrscheinlich. Ob alle Arten „mit sehr kleinen, 0,02 mm weiten, kug- 
ligen Geisselkammern und ausserordentlich langen zu- und abführenden Spezialkanälen“ versehen sind, 
ist noch zu erweisen; leider kann ich für Druinella ramosa nach dem mir vorliegenden Exemplar 
darüber nichts angeben, doch stimmt, wie ich schon angegeben habe, der Bau des Hornfasergerüstes 
mit dem der typischen Art so überein, dass beide daraufhin ohne Zweifel in eine Gattung zusammen- 
zustellen sind. ’ 


Luffariella elegans n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 4 und Taf. 5, Fig. 20.) 


Mehrere Exemplare dieser schönen Spongienart sind in der Sarasinschen Sammlung enthalten, 
von denen das grösste, 33 cm hohe durch Fig. 4 der Tafel 3 dargestellt ist; andere Exemplare sind 
kleiner und zum Teil weniger regelmässig, aber immer baumförmig verzweigt. Die Farbe ist dunkler 
oder heller braun. Ueber das Verhalten der Oscula konnte ich an den trockenen Stücken keine Klar- 
heit erlangen, sie dürften aber meistens klein und sehr vereinzelt sein. 

Polejaeff hat unter dem Namen Luffaria variabilis 2 Exemplare beschrieben, die von sehr 
verschiedener Form sind und hauptsächlich durch die Beschaffenheit des Sponginnetzwerkes überein- 
stimmen; ob wirklich die Art so verschiedene Formen annimmt, müsste wohl noch erst durch weitere 
Exemplare erwiesen werden. Ich hatte zunächst auch angenommen, dass die Celebes-Art mit der 
Pol&jaeffs zusammenfällt, nachher aber doch vorgezogen, sie abzutrennen, da sie immer deutlich 
aus einem unteren Stamme und einem oberen System von Aesten besteht, während Pol&jaeffs auf- 
rechtes Exemplar aus drei einfachen säulenförmigen, unten zusammenhängenden „Individuen“ besteht 
(Challenger- Keratosa, Taf. 9 Fig. 1), da sie ferner viel dichter mit Papillen besetzt ist als nach 
dieser Abbildung Pol&jaeffs, was ihr ein ziemlich verschiedenes Aussehn verleiht, und weil auch 
das Sponginnetz nicht mit Pol&jaeffs Fig. 5 derselben Tafel übereinstimmt. 

Ich habe einen Teil dieses Netzwerks aus einem Schnitte in Fig. 20 der Taf. 5 dargestellt. 
Der Schnitt ist durch eine Hautpapille geführt. Bei einem Vergleiche beider Abbildungen fällt sofort 
die Unregelmässigkeit des von mir dargestellten Maschenwerks auf. 

Das Merkmal, welches Pol&jaeff als charakteristisch für die Art bezeichnete und worauf 
von Lendenfeld die Gattung Luffaria in verändertem Sinne begründet hat, *) dass nämlich das Skelet 
aus diekwandigen markhaltigen Sponginfasern besteht, die in dicke, netzbildende, primäre und 
feine, secundäre Verbindungsfasern differenziert sind, tritt in meiner Zeichnung und auch sonst 


*) Da nach unseren Nomenclatur-Regeln der Gattungsname jedenfalls für eine der zuerst beschriebenen 

Arten gelten muss, so ist der Name Luffaria für eine der von Duchassaing & Michelotti beschriebenen Arten 

beizubehalten, gleichviel ob dieselben sicher bestimmbar sind oder nicht, und Luffaria variabilis Pol&jaeff wird den 

Typus einer Gattung mit neuem Namen und der Diagnose v. Lendenfelds bilden müssen; dieselbe nenne ich Luffariella. 
Zoologica, Heft 241. 4 
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in den Schnitten lange nicht so deutlich hervor, wie in Polsjaeffs Abbildung; stellenweise sind 
diese feinen Verbindungsfasern allerdings regelmässiger entwickelt, besonders im Innern des Schwammes, 
wo die Maschen der Hauptfasern weiter sind, doch nur ausnahmsweise annähernd so deutlich, wie es 
Polejaeff dargestellt hat. 

Die Hauptfasern, deren Dicke im Mittel etwa 60 u beträgt, sind nicht sehr deutlich in Mark- 
und Rindensubstanz differenziert. Jene enthält nur ganz vereinzelte Fremdkörper (Spongiennadeln), 
diese ist aussen mit vielen gelben Körnchen besetzt. Die dünnen Verbindungsfasern besitzen kein 
Mark, sie sind etwa 7—20 » stark. 

Von einer Beschreibung des Weichkörpers sehe ich wegen der mangelhaften Erhaltung ab. 
Die Geisselkammern messen etwa 20:25 u im Durchmesser. 


Gattung Phyllospongia Ehlers. 


Es sind in der Sarasin’schen Sammlung durch je ein Exemplar zwei Arten vertreten, die 
ich beide zu keiner schon bekannten stellen kann, sodass ich für sie neue Namen schaffen musste. 

Histiologisch scheint die Gattung manches Interessante zu bieten, besonders ein eigentüm- 
liches, aus rundlichen hyalinen Zellen bestehendes Füllgewebe im Choanosom, das ich sonst bei 
Hornschwämmen noch nicht beobachtet habe; freilich hat Pol&jaeff (Challenger- Keratosa, p. 59) von 
Öacospongia (nach v. Lendenfeld Stelospongia) vesiculifera ein solches Gewebe aus der Rinde abge- 
bildet und vergleicht es ganz treffend mit den Schleimzellen oder „Langer ’schen Blasen“ von Mollusken. 


Phyllospongia palmata n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 5 und Taf. 4, Fig. 6.) 


Das einzige Exemplar besteht aus mehreren, von einem kurzen Stammteile entspringenden, 
blattförmigen, am Rande unregelmässig ausgeschnittenen und sich in einer Ebene ausbreitenden 
Teilen. Das Ganze ist etwa 37 cm breit und 20 cm hoch, während die Dicke der Blätter wenig 
über 3 mm beträgt. Die Oberfläche ist — besonders deutlich bei dem trockenen Stücke — mit 
zahllosen Papillen besetzt, welche auf beiden Seiten sich verschieden darstellen: auf der einen, welche 
die Oscula enthält, sind die Papillen grösser, meist rundlich und ohne besondere Anordnung dicht 
nebeneinander gestellt, auf der anderen sind sie feiner, meistens zu mehreren in einer Reihe ver- 
schmolzen und so geordnet, dass diese kürzeren oder längeren Reihen nach dem Rande hin gerichtet 
sind. Die Oscula sind klein, bei dem getrockneten Stück erscheinen sie grösser und von einem er- 
habenem Rande umgeben; sie sind in grosser Zahl über die eine Seite der Spongie zerstreut 
(Taf. 3, Fig. 5). 

Die papillenförmigen Erhebungen der Oberfläche werden dadurch hervorgebracht, dass das 
Skelet in jeder eine grössere Anzahl von Hauptfasern zur Haut entsendet, welche diese stützen und 
emporwölben, während dazwischen sich grosse Kanäle finden, die häufig fast die ganze Dicke des 
Schwammes durchsetzen, und das Skeletnetz sich nicht bis zur Oberfläche erhebt. Daher ist hier 
ein sehr lockeres Gewebe vorhanden, das in trockenem Zustande zusammenschrumpft und die Pa- 
pillen noch deutlicher hervortreten lässt. Fig. 6 der Taf. 4 stellt einen Schnitt durch eine solche 
Papille dar, man erkennt in dieser das Vordringen des Skelettes bis zur Oberfläche und zu beiden 
Seiten das Zurücktreten desselben. 

Das Skelet ist ein sehr dichtes und ziemlich unregelmässiges Netzwerk, in welchem die zur 
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Oberfläche tretenden Hauptfasern sowohl durch zahlreiche Fremdkörper, als auch durch ihre grössere 
Stärke deutlich unterschieden sind; sie haben etwa 100--150 u im Durchmesser, die sandfreien 
Verbindungsfasern 20—40 u. Meist setzt sich die innere Masse der Fasern deutlich von einer 
äusseren Rindenschicht ab. 

Auf einer Seite des Schwammes findet sich an der Oberfläche eine 25—35 i. dicke homo- 
gene Schicht, in der zahlreiche Fremdkörper, meistens in einfacher Lage enthalten sind; wahrschein- 
lich reichen die Hauptfasern des Skelettes bis an diese Schicht heran und entnehmen aus ihr die 
Fremdkörper. Welchen Ursprung diese eigentümliche Oberflächenschicht hat, ist mir nicht recht klar, 
sie sieht etwa wie eine Öuticula aus, wie ein Sekret der darunterliegenden Zellen, und ist möglicher- 
weise der Sponginsubstanz des Skelettes verwandt, vielleicht gar mit ihr von gleicher Art. Auf der 
anderen Seite scheint eine solche Oberflächenschicht nur angedeutet zu sein, ist jedenfalls viel un- 
deutlicher, doch sind auch hier Fremdkörper aufgenommen. 

Das darunter liegende Gewebe ist sehr zellenreich und compakt, auf der Seite, welche die 
soeben beschriebene Öberflächenschicht zeigt, mit gelblichem Pigment in den tangential sich aus- 
dehnenden Spindelzellen. Im Choanosom sind, wie ich schon erwähnt habe, die grossen Wasser- 
räume hauptsächlich unter den oberflächlichen Rinnen zu suchen, während unter den Papillen kleinere 
Hohlräume und die Geisselkammern, die etwa 40 u im Durchmesser haben, gelegen sind. Blasiges 
Füllgewebe ist nur stellenweise, besonders am Rande, zu beobachten. Von Geschlechtsprodukten ent- 


hält das untersuchte Exemplar ziemlich umfangreiche Eier. 


Phyllospongia coriacea n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 6 und Taf. 4, Fig. 7 und 8.) 

An einem kleinen Steine, zusammen mit Placospongia melobesioides, sitzt vermittelst eines 
kurzen Wurzelteiles ein sich mit zwei aufrechten Stämmen erhebender Schwamm, der sich weiter noch 
wiederholt teilt, sodass in der oberen Hälfte zahlreiche riemenartige Blätter entstehen. Die Form 
des Ganzen hat viel Aehnlichkeit mit manchen Algen (Fucaceen). Die Höhe beträgt etwa 37 em, 
während die Dicke nur 2—2,5 mm erreicht. Die Oberfläche ist glatt. Auf einer Seite finden sich 
zahlreiche sehr feine Oscula, die man beim konservierten Stück ohne Lupe kaum wahrnimmt. Ein 
paar grössere Löcher, welche man in der Fig. 6 der Tafel 3 wahrnimmt, führen in Höhlungen, 
die von Balaniden bewohnt werden. 

Die Oberhaut verhält sich auch bei dieser Art auf beiden Seiten verschieden. Eine dünne 
Oberflächenschicht ist zwar vorhanden, doch nur als äusserste Begrenzung des Gewebes, und darunter 
liegen im Gewebe selbst zahlreiche kleine Klümpchen von einer aufgenommenen Substanz, die sich 
im Hämatoxylin blau gefärbt hat — ähnlich wie die von Liosina erwähnten — und kleine feste 
Teilchen einschliesst, dazwischen auch Sandkörnchen und Spongiennadeln, aber nur sehr vereinzelt. 
Diese Hautschicht ist am Rande des Schwammes ziemlich stark, auf der anderen Seite aber nur 
schwach und enthält hier mehr Spongiennadeln, doch nicht jene Klümpchen. Sie ist von einem com- 
pakten, zellenreichen Bindegewebe gebildet, das sich gegen das Gewebe des Choanosoms ziemlich 
scharf absetzt. 

. In diesem tritt in mächtiger Entwicklung blasiges Füllgewebe auf, welches den Schnitten 
durch den Schwamm ein ganz eigenartiges Aussehn verleiht. Dasselbe besteht aus ovalen, wasser- 
hellen Zellen von etwa 15 i. Durchmesser, die ohne viel Intercellularsubstanz zusammengepackt sind. 


Jede Zelle enthält einen runden Kern (Taf. 4, Fig. 8). Dazwischen finden sich vereinzelte Züge von 
langgestreckten, deutlich körnigen Zellen. 

Dieses Gewebe wird von ziemlich weiten Wassergefässen durchsetzt. Die ziemlich grossen — 
40—45 „u im Durchmesser — rundlichen Geisselkammern liegen grösstenteils in zwei Schichten, 
unweit unter der festen Oberhaut, sodass der mittlere Teil der Lamellen von ihnen ziemlich frei ist. 
In diesem finden sich dagegen männliche Geschlechtsproducte in grosser Menge und in verschiedener 
Entwicklung; sie sind in runden Ballen, etwa von der Grösse der Geisselkammern, angeordnet und 
von einem festeren Bindegewebe umgeben. 

Das Skelet ist ein ziemlich weites und unregelmässiges Maschenwerk, in welchem die Haupt- 
fasern, die zuweilen nur wenige Fremdkörper enthalten, nicht durchweg deutlich unterschieden sind. 
Sie haben gewöhnlich 40—50 u im Durchmesser, die Fasern des übrigen Netzwerkes etwa 15—30 u. 
(Taf. 4, Fig. 7). 


Dysideopsis retieulata n. sp. 
(Taf. 3, Fig. 7.) 

Eine halb kriechende, halb aufrechte Spongie besteht aus einer Anzahl etwas niedergedrückter 
und 10—15 mm breiter Zweige, welche in unregelmässiger Weise unter einander zusammenhängen, 
auch zum Teil der Länge nach verwachsen sein können, wie Fig. 7 der Tafel 3 zeigt. Die Farbe 
ist oben schwärzlich, unten und im Innern braun. Die Oberfläche ist mit zahlreichen spitzen Conuli 
von etwa 1 mm Höhe besetzt, welche ungefähr 1,5—2 mm von einander entfernt sind und durch 
aufrechte, dünne Lamellen, welche ein zierliches Netz bilden, verbunden sind. Die Oscula sind ziem- 
lich weit von einander entfernt, jedes 2—3 mm gross; die flache Kloake entsendet eine beschränkte 
Anzahl von etwa 1 mm weiten Ausströmungskanälen. 

Die Geisselkammern scheinen — die Konservierung ist nicht besonders gut — ziemlich ver- 
schiedene Grösse zu haben, die kleineren etwa 25:35 u, die grösseren 40 pw im Durchmesser. 
Das Skelet besteht aus einem sehr unregelmässigen, zum Teil recht weitmaschigen Maschenwerk, 
dessen Fasern in der Regel 120—130 y. diek und in ihrem Innern mit zahlreichen Fremdkörpern, 
wie Sandkörnchen, Spongiennadeln u. dergl., durchsetzt sind. Die äusserste Schicht, etwa 20 u dick, 
ist deutlich abgesetzt und aussen mit zahllosen braungelben Körnchen besetzt. In die Conuli der 
Haut treten radiäre Fasern, welche unter der Oberfläche durch tangentiale Fasern zusammenhängen 
und nach innen allmählich in das sehr weite und unregelmässige Maschenwerk übergehen. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Tafel 1. 


Fig. 1. Tetilla australiensis (Cart.) Nat. Gr. 

Fig. 2. Melophlus sarasinorum n. sp. 

Fig. 3 und 3a. Spirastrella inconstans (Dendy). 

Fig. 4. Teil von Phycopsis valida, in konserviertem Zustande. Nat. Gr. 


Fig. 5. Auletta celebensis n. Sp. 
Fig. 5a. Auletta celebensis, Schnitt durch ein Öscularfeld und Teil der Oberfläche in konserviertem 


Zustande. Nat. Gr. 
Fig. 6. Rhaphidophlus seriatus n. sp. 


Die Figuren 2, 3, 5 und 6 zeigen die Spongien etwa in ?/s der natürlichen Grösse. 
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Tafel 2. 


Phycopsis valida n. sp., zum grossen Teile überzogen von Gellius toxius Topsent. 
Rhaphidophlus erectus n. sp. 

Rhaphidophlus topsenti n. sp. 

Echinodictyum cavernosum n. sp. Nat. Gr. 

Liosina paradoxa n. sp. Nat. Gr. 

Jotrochota baculifera Ridley. 

Petrosia imperforata n. sp. 

Petrosia contignata n. sp. 

Petrosia chaliniformis n. sp. 

(Grelliodes spinosella n. sp. 


Die Figuren 1—3 und 6—10 stellen die Spongien etwa in.?/s der natürlichen Grösse dar. 


Tafel 3. 


Fig. 1. Siphonella ingens n. sp. 

Fig. 2. Spinosella elegans n. sp. 

Fig. 3. Drwinella ramosa n. Sp. 

Fig. 4. Luffariella elegans n. sp. 

Fig 5. Phyllospongia palmalta n. sp. 

Fig. 6. Phyllospongia coriacea n. sp., daran 
Fig. 6a. Placospongia melobesioides Gray. 
Fig. 7. Dysideopsis retieulata n. sp. 


Alle Figuren stellen die Exemplare in ?/;s der natürlichen Grösse dar. 
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Tafel 4. 


Ecionema agglutinans n. sp. O0 = Öseulum. 

Rhnzochalina media n. sp. 

Petrosia rava n. Sp. 

Alle 3 Figuren in natürlicher Grösse. 

Teil eines Schnittes durch Liosina paradoxa. Unten ist die Oberfläche des Schwammes, in 
der Mitte ein stärkeres Nadelbündel quer durchschnitten. Die dunkeln Flecke stellen 
aufgenommene Schlammteile dar, die zum Teil regelmässig um einige Wasserräume 
angeordnet sind. Die Spieula sind blau dargestellt. Schwache Vergr. (Seibert I, ©.) 

Querdurchschnittene Hornfasern aus einem Teile eines Schnittes durch Druinella ramosa. 
Rechts ist der Fremdkörper zum grössten Teile herausgefallen, sodass die Faser hohl 
erscheint. x 62. 

Teil eines Schnittes durch Phyllospongia palmata. Derselbe hat eine der papillenförmigen 
Hervorragungen der Oberfläche getroffen, in denen das Sponginnetz bis zur Oberhaut 
herantritt. X 62. In dieser und der folgenden Figur sind die Hornfasern braun, die 
Fremdkörper blau dargestellt. 

Teil eines Querschnittes durch Phyllospongia coriacea ; derselbe stellt das Blatt in ganzer Dicke 
dar. Die dunkeln punktierten Stellen deuten Spermatozoenhaufen dar, die Geissel- 
kammern liegen in den äusseren Teilen des Schwammes. x 62. 

Teil des grossblasigen Bindegewebes von demselben Schwamm. x 430. 
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Tafel 9. 


Spieula von ZTetilla australiensis. 

Amphiox. x 62. d. Ein ebensolches. x 430. 
Teil eines Protriäns. x 62. e. Sigm. X 480. 

Kleines Amphiox. x 62. 


 Spieula von Eeionema agglutinans. 


Amphiox. x 62. d. Cortieales Amphiox. x 430. 
Piagiotriän. X 62. e. Microstrongyle. x 430. 
Anatriän. x 62. f. Aster. X 430. 


Spieula von Melophlus sarasinorum. 
Grosses Amphiox. x 140. 


c., d. Die 3 Arten stäbehenförmiger Microselere. X 430. e. Aster. x 430. 
Spicula von Spirastrella inconstans. 
b. Tylostyle. x 140. e., Spiraster, x 430. 


Amphiox von Phycopsis valida. x 140. 

2 Style von Audetta celebensis. X 140. 

Skeletteile von Rrhaphidophlus seriatus. X 430. 

Styl aus dem Hornfasergerüst. e. Tox. 
Acanthostyl. f. Isochele. 

d. Style aus der Haut und dem Choanosom. 

Spieula von Echinodietyum cavernosum. 

Amphioxe. x 140. b. Acanthostyl. X 430. c. Dünnes Styl von der Oberfläche. x 140. 
Spieula von Liosina paradoxa. X 140. 

Skeletelemente von Lissodendoryx similis. x 430. 

Styl. b. Tylot. c. Isochel. d. Sigm. 
Amphiox von Rhizochalina media. x 140. 

Spicula von Petrosia imperforata. x 140. 

Spieula von Petrosia contignata. X 140. 

Spicula von Petrosia rava. x 140. 

Amphiox von Petrosia chaliniformis. X 450. 

Spieula von Gellius toxius. x 430. 

Amphiox. b. Tox. 

Spicula von Gelliodes spinosella. x 430. 

Amphiox. b. Sigm. 

Strongyle von Siphonella ingens. x 430. 

Amphiox von Spinosella elegans. X 430. 

Hornfasergerüst aus einem Schnitte durch eine Papille von Luffariella elegans. x 62. 
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